
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



AH 
03 



a' 



K J 



It^ 



■0 




AH AeC^ - 03 




1>arvar& Collcae Xibrar? 

FROM 

Jftmes M.Paton 



Cocr^ 



DIE EMEAÜI8CHEN 

UND HEBD0MADI8CHEN FRISTEN UND WOCHEN 

DER ÄLTESTEN GRIECHEN, 



EIN BEITRAG 
ZUR VERGLEICHENDEN CHRONOLOGIE UND ZAHLENMYSTIK 



VON 



W. H. RÖSCHER. 



Des XXI. Bandes der Abhandlungen der philologisch -historischen Klasse 
der Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 



LEIPZIG 

BEI B. G. TEUBNER. 

1903 



Einzelpreis: 3 Mark. 



Digitized by 



Google 



ABHANDLUNGEN 

DER KÖNI6L SACHS. GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN ZU LEIPZIG. 



PHILOLOGISCH-HISTORISCHE CLASSE. 



ERSTER BAND. Mit einer Karte. Hoch 4. 1860. brosch. 



A. WESTEBliAKV, ünternich. Aber die in die attiaohen Redner eingelegten Urkunden. 

F. A. UKEBT, Über Dämonen, Heroen and Genien. 1850 

TH.MOMMSEN, Über dM rOmitohe Hflnsweten. 18M) 

£. T. WIETEB8HE1H , Der Feldjsng des Oermaniout an der Weeer. 1860 

6. HARTENSTEIN , Darttellnng der Rechtsphilosophie des Hngo Grotins. 1860 

TH. MOMMSEN, Üb. d. Ohronographen t. J. 864. Mit e. Anh. ab. d. Quellen d. Chronik d. HieronTmos. 1850 

ZWEITER BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 1867. brosch. 

WILHELM RÖSCHER, Z. Geschichte d. englischen Volkswirthschaftslehre i. 16. o. 17. Jakrhnndert 1861. 

Nachträge. 1852 

JOH. GUST. DROYSEN, Eberhard Windeck. 1858 

TH.MOMMSEN, Polemli SUrii latercolus. 1863 

Volusii Maeciani distributio partium. 1853 



(Statt UK 18.—) JC 9.— 

SAbhandL 1850 (Statt 



3. 
8.40: 

6.—: 

8. 

8. 

4 — ; 



JC 



1.50- 
l.SO 
8.50 
1 50 
1.— 
8.— 



(SUtt 

( M 

( « 

( « 



JOH. GÜST. DROTSBN, 8 Verzeichnisse, Kaiser Karls V. Lande, s. u. s. Grossen Einkflnfte u. and. betr. 1864 
TH. MOMMSEN, Die Stadtrechte d. latinisohen Gemeinden Salpensa u. Malaca in der Prov. Baetica. 1865. 

Nachträge. 1856 (SUtt 



FRIEDRICH ZARNCKE, Die urkundlichen Quellen sur Geschichte der Unirersität Leipxig in den ersten 
160 Jahren ihres Bestehens. 1857 

DRITTER BAND. Mit 8 Tafeln. Hoch 4. 1861. 

H. C. VON DER GABELENTZ, Die Melanesisohen Sprachen nach ihrem grammatischen Bau und ihrer 

Verwandtschaft unter sich und mit den Malaiisch - Polynesischen Sprachen. 1860 

G.FLÜGEL, Die Clanen der Hauefltischen Rechtsgelehrten. l^GO 

JOH. GÜST DROYSEN, Das Stralendorffische Gutachten. 1860 

H.C. VON DER GABELENTZ, Über das Passirum. Eine sprachvergleiobende Abhandlung. 1860. . . . 

TH. M0MM8EN , Die Chronik des CasBiodorus Senator r. J. 519 n. Chr. 1861 

OTTO JAHN, über Darstellungen griechischer Dichter auf Vasenbildem. Mit 8 Tafeln. 1861 

VIERTER BAND. Mit 2 Tafeln. Hoch 4. 1866. 



Vergrüfen. 
Vergriffen. 
JC 8.40) JC I.SO 
„ 1.60) „ -.80 
„-.60) „-.80 
„ 8.-) „ 1.- 
Vergriffen. 
M 1.60) ^— .80 



( 



(Statt 

\ " 

V I) 

( n 



».-) 



4.60 



JC 8.—) JC 4.— 

„ 8.40) „ 1.80- 

„ 8.40) „ 1.80 

„ 8.80) „ 1.40 
VergrifTen. 



J. OVBR BECK, Beiträge zur Erkenntniss und Kritik der Zensreligion. 1861 (SUtt J( 



G. HARTENSTEIN, Locke's Lehre ▼. d. menschl. Erkenntniss in Vergl. m. Leibnis's Kritik ders. dargest 1861 
WILHELM RÖSCHER, Die deuUohe Nationalökonomik an der Gränssoheide des 16. u. 17 Jahrh. 1868 

JOH. GUST. DROYSEN, Die Schlacht ron Warschau 1656. Mit 1 Tafel. 1863 

AUGUST SCHLEICHER, Die Unterscheidung Ton Nomen und Verbum in der lautlichen Form. 1866 . . 
J. VERBECK, Über die Lade des Kypselos. Mit 1 Tafel. 1865 

FÜNFTER BAND. Mit 6 Tafeln. Hoch 4. 1870. 



6.-) 

8.80) 

«.-) 
4.40) 
8.40) 
8.80) 



8.— 



K^Jt^IPPERDEY, Die^legeji Annales der Römischen Republik. 1865 (Statt JC 



8.40) 
8.40) 

s.-) 

4.-) 



JC 



JC 



1.40 
2.— 
1.— 
8.80 
1.80 
1.40 



JOH. GUST. DROYSEN, Das Testament des grossen KnrfOrsten. 1866 

GEORG CURTIUS , Zur Chronologie der Indogermanischen Sprachforschung. 8. Auflage. 1878 

OTTO JAHN, Über DarsteUungen des Handwerks und Handelsrerkehrd auf antiken Wandgemälden. 1868 
ADOLF EBERT, TertuUian's Verhältniss xu Minucius Felix, nebst einem Anhang über Commodian's Carmen 

apologeticum. 1868 

GEORG VOIGT , Die Denkwflrdigkeiten (1207—1888) des Minoriten Jordanus Ton Giano. 1870 

CONRAD BÜRSIAN, Erophile. Vulgärgriechische Tragoedie ron Georgios ChorUtses aus Kreta. Ein 

Beitrag sur Geschichte der neugriechischen und der italienischen Litteratur. 1870 ( „ „ 8.40) „ 1.80 

SECHSTER BAND. Mit 8 Tafeln. Hoch 4. 1874. (Statt UK 21. -) .>*: 10 

MORITZ VOIGT, Über den Bedeutungswechsel gewisser die Zurechnung und den Oconomischen Erfolg 

einer That beseichnender technischer lateinischer Ausdrücke. 1878 (Statt JC 



8.40) 
8.80) 

8.40) 



80 
80 



80 
,40 



4.-) 
2.-) 
3.60) 
4.-) 
2—) 
6.-) 



JC 2.— 



80 



GEORG VOIGT, Die Geschichtschreibung Aber den Zug Karls V. gegen Tunis. 1878 ( 

ADOLF PHTTiIPPI, Üb. die römischen Trinmphalreliefe u. ihre Stellung in d. Kunstgesch. Mit 8 Taf. 1878 ( 

LUDWIG LANGE, Der homerische Gebrauch der Partikel tl. I. Einleitung und «/ mit dem Optatir. 1878 ( 

D. homer. Gebrauch d. Partikel «/. II. •/ x«v (an) mit d. Optativ u. §1 ohne Verbum flnitum. 1873 ( 

GEORG VOIGT, Die Geschichtscbreibnng über den Schmalkaldiscben Krieg. 1874 ( 

SIEBENTER BAND. Hoch 4. 1879. 

H. C. VON DER GABELENTZ, Die Melanesischen Sprachen nach ihrem grammatischen Bau und ihrer 

Verwandtschaft unter sich und mit den Malaüsch-Polynesischen Sprachen. Zweite Abhandlung. 1873 (SUtt .^8.—) «4^ 4.— 

LUDWIG LANGE, Die Epheten und der Areopag ror Solon. 1874 ( „ „ 8.—) „ 1. — 

J. P. VON FALKENSTEIN, Zur Charakteristik König Johann's t. Sachsen in seinem Verhältniss su Wissen- 
schaft und Kunst. 1874 Vergriffen. 

MORITZ VOIGT, Über das Aelius- und Sabinus - System , wie über einige yerwandte Rechtssysteme. 1875 ( „ „ 4.—) „ 2.— 

FRIEDRICH ZARNCKE, Der GraltempeL Vorstudie su einer Ausgabe des jungem Titurel ( „ » 8-~) « *• — 

MORITZ VOIGT, Über die Leges reglae. I. Bestand und Inhalt der Leges Reglae. 1876 ( „ „4.—) „2.— 

Über die Leges reglae. IL Quellen und Authentie der Leges Begiae. 1877 ( „ „8.—) „ 4.— 

FRIEDRICH ZARNCKE, Der Priester Johannes. Erste Abhandlung. 1879 ( n n ^•— ) n -^- — 

ACHTER BAND. Mit 14 Tafeln. Hoch 4. 1888. (Statt JC Sb,--) JCU.— 



JC 4. 
« 1 



FRIEDRICH ZARNCKE, Der Priester Johannes. Zweite Abhandlung. 1876 (SUtt JC S.—) 

ANTON SPRINGER, Die Psalter-HluBtrationen im fHlhen Mittelalter. Mit 10 Tafeln in Lichtdruck. 1880 ( „ „8.—) 

MORITZ VOIGT, Über das Vadimonium. 1881 ( „ „ 3.80) 

G. VON DER GABELENTZ und A. B. MEYER, Beiträge sur Kenntniss der melanesisohen, mikronesischen 

und papuanischen Sprachen. 1888 ( «i „ 6. — ) „ 8 

THEODOR SCHREIBER, Die Athena Parthenos des Phidias u. ihre NachbUd. M. 4 Taf. in Lichtdr. 1883 ( „ „6—) » S 

MAX HEINZE, Der Eudämonismns in der Griechischen Philosophie. Erste Abhandlung. 1883 ( „ „4.—) „ 2 

NEUNTER BAND. Mit 7 Tafeln. Hoch 4. 1884. (Statt .it 32.— ) ^ 16. 

OTTO BIBBECK, Kolax. Eine ethologisohe Studie. 1883 (SUtt JC 4.—) JC 8 

WILHELM ROS(;HER, Versuch einer Theorie der Finanx - Regalien. 1884 n 8 

GEORG EBERS, Der geschniUte Holssarg des Hatbastru im ägyptologlschen Apparat der Unirersität su 

Leipsig. Mit 2 lithographirten und 8 Lichtdruck -Tafeln. 1884 •» . 

AUGUST LESKIEN, Der Ablaut der WurselsUben im LiUuischen. 1884 

FRIEDRICH ZARNCKE, Christian Reuter, der Verfasser des Schelmuffsky, sein Leben u. s. Werke. 1884 
ANTON SPRINGER, Die GenesisbUder in der Kunst des frühen Mittelalters mit besonderer Rücksicht auf 

den Ashbumham-PenUteuch. Bfit 8 Tafeln. 1884 



60 



6.-) 
7.-) 
8.-) 



60 

50 



( 



*.-) 



ZEHNTER BAND. Mit 4 Tafeln. Hoch 4. 1888. 



(Stattet 88.—) JC 16.— 



OTTO RIBBECK, Agroikos. *Kine ethologische Studie. 1885 (SUtt ^Ä 8.— ) 

AUGUST LESKIEN, Untersuch, üb. QuantiUt u. Betonung i. d. slay. Sprachen. I. Die Quantität i. Serbischen. 

A. Feste Quantitäten der Wurcel- oder Stammsilben d. Nomina b. bestimmten sUmmbild. Suffixen. 1885 
MORITZ VOIGT, Über die staatsrechtliche Possessio u. den Ager compascuus d. Römisch. Republik. 1887 
OTTO EDUARD SCHMIDT, Die handschriftliche Überlieferung der Briefe Ciceros an Atticus, Q. Cicero, 

M. Brutus in lUlien. BÜt 4 Tafeln. 1887 

FRIEDRICH HULTSCH, SohoUen sur Sphaerik des Theodosios. Mit 82 Figuren. 1887 

ERNST WINDISCH, Über die Verbalformen mit dem Charakter r im Arischen, Italischen u. Celtisohen. 1887 
MORITZ VOIGT, Über die Bankiers, die Buchführung und die LitteralobUgation der Römer. 1887 . . . 
GEORG VON DER GABELENTZ, Beiträge zur chinesischen Grammatik. Die Sprache des Cuang-TsL 1888 
WILHELM RÖSCHER, Umrisse cur Naturlehre des Cäsarismus. 1888 

Band 1—10 zusammen (statt Mk. 264.—) fOr MIc. IIQ^*— 



JC 1.— 



5.—) 




8.50 


«.— ) 


11 


1.— 


6.—) 




8.— 


8.60) 


tl 


1.80 


3.—) 


tt 


1.50^ 


8.-) 


n 


1.50 


4.—) 


1» 


2.— 


5.—) 




8.5(> 



Digitized by 



Google 



DIE ENNEADI8CHEN 

UND HEBD0MADI8CHEN FRISTEN UND WOCHEN 

DER ÄLTESTEN GRIECHEN, 



EIN BEITRAG 
ZUR VERGLEICHENDEN CHRONOLOGIE UND ZAHLENMYSTIK 



VON 



W. H. RÖSCHER. 



Des XXI. Bandes der Abhandlungen der philologisch -historischen Klasse 
der Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 



LEIPZIG 

BEI B. G. TEUBNER. 

1903 



Digitized by 



Google 



Ah ^^oQ^Q-h 

v/ ^ 



harvaro coLirat uBRAJcr^ 

GIFT OF JAMES M. PATOtt 
AUGUST 19, 1S2$ / 



Vorgetragen für die Abhandlungen am 13. Dezember 1902. 

Das Manuskript eingeliefert am 19. Dezember 1902. 

Der letzte Bogen druckfertig erklärt am 25. März 1903. 



Digitized by 



Google 



DIE ENNEADISCHEN 

UND HEBDOMADISCHEN FRISTEN UND WOCHEN 

DER ÄLTESTEN GRIECHEN, 



EIN BEITRAG 
ZUR VERGLEICHENDEN CHRONOLOGIE UND ZAHLENMYSTIK 



VON 



W. H. RÖSCHER. 



Abhftnd). d. K. S. Gesellioh. d. WUienioh., pbll.-blat. KL XXI. iv. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Die nachfolgende Untersuchung bildet nur einen verhältnis- 
mäßig kleinen aber wichtigen Abschnitt einer größeren Mono- 
graphie über die Bedeutung und Geschichte der mystischen Sieben- 
zahl bei den Griechen, ein Problem, auf das ich kürzlich durch 
meine Arbeiten über das E zu Delphi und die übrigen sechs 
yQdlUiata JtXtpixa^), sowie über die Heiligkeit der Siebenzahl im ' 
Kultus und Mythus des ApoUon geführt worden bin.*) Von der 
Art, wie dieser Vorläufer eines größeren Ganzen aufgenommen 
wird, hängt es hauptsächlich ab, ob ich auch das übrige für den 
genannten Zweck von mir gesammelte ziemlich umfangreiche 
Material in ähnlicher Weise wie das diesem Abschnitt zu Grunde 
gelegte verarbeiten werde oder nicht. Daß ich, um mir über 
Wesen und Bedeutung der mystischen Siebenzahl bei den Griechen 
klar zu werden, den Weg der Vergleichung eingeschlagen und 
den ernstlichen Versuch gemacht habe, auf die Bedeutung der 
Siebenzahl auch bei anderen verwandten und nichtverwandten 
Völkern einzugehen, wobei mir die kürzlich erschienene reich- 
haltige Abhandlung v. Andrians*) wertvolles Material darbot, dürfte 
mir von billig denkenden Beurteilem kaum verai^ werden. Aber 
meine Vergleichung erstreckte sich noch weiter. Da ich bei 
meiner Arbeit bald wahrnahm, daß bei den Griechen ebenso wie 
auch bei anderen Völkern, insbesondere den Germanen, Indem 
und Persem, mehrfach die heilige Neun als Konkurrentin der 



1) Philologus 1900 S. 21 ff. 1901 S. 81 ff. Hermes 1901 S. 470 ff. Philo- 
logus 1902 S. 513 ff. 

2) Philologus 1901 S. 360 ff. Archiv f. Religionswiss. VI S. 64 ff. Vgl. 
auch den demnftchst im Lexikon der Mythologie erscheinenden Artikel „Planeten 
und PlanetengOtter*'. 

3) Ferd. y. Andrian, Die Siebenzahl im Geistesleben der Völker. Mit- 
teilungen d. Anthropolog. Gesellsch. in Wien XXXI. Bd. (1901) S. 225 — 274. 
Ich bemerke übrigens, daß ich schon lange, ehe mir Andrians Arbeit bekannt 
wurde, selbständig im komparativen Sinne zu sammeln begonnen hatte. 

1* 
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heiligen Sieben auftritt, so mußte natürlich auch diese mystische 
Zahl in den Kreis unserer Betrachtung gezogen werden, obgleich 
das hierfttr zur Verfügung stehende komparative Material an Reich- 
haltigkeit sich nicht entfernt mit dem von Andrian fftr die Sieben 
gesammelten messen konnte. Die wichtigeren Resultate, die 
sich aus dieser kleinen vorläufigen Untersuchung der enneadischen 
und hebdomadischen Fristen der Griechen ergeben dürften, habe 
ich kurz am Schlüsse des Ganzen zusammengestellt. Hier möchte 
ich nur dies hervorheben, daß durch die nachstehende Unter- 
suchung, soviel ich urteilen kann, die immer noch herrschende 
Ansicht*), daß die Heiligkeit der Siebenzahi im letzten Grunde 
i auf der Siebenzahl der Planeten und somit auf der assyrisch- 
babylonischen Astrologie beruhe, zwar noch nicht positiv 
widerlegt aber doch wenigstens stark erschüttert worden ist, 
insofern sich auf Grund der von mir gesammelten Zeugnisse die 
Heiligkeit der Sieben einfach auf die natürliche Teilung des 
Mondinonats in vier Wochen (Fristen) zu je 7 Tagen zurück- 
führen läßt, welche Teilung ebenso gut wie von den Babyloniem 
auch von anderen Völkern, insbesondere von den ältesten Griechen, 
selbständig gefunden werden konnte. Daß später auch noch 
zahlreiche andere wirkliche oder vermeintliche Tatsachen, z. B. die 
seit Pythagoras bekannte Siebenzahl der Planeten*), wenigstens 
bei den Griechen die Bedeutung der heiligen Siebenzahl wesent- 
lich gesteigert haben, kann nicht geleugnet werden; doch muß 
der Nachweis dieser Tatsachen einer weiteren Untersuchung vor- 
behalten bleiben. 

I. 

Dichomenische, dekadische, pentadische, ogdoadische 
Fristen nnd Wochen. 

Wie heutzutage wohl allgemein angenommen wird, richtete 
sich die älteste Zeitmessung der Indogermanen viel mehr nach 

4) Vgl. z. B. Brandis im Hermes 11 (1867) S. 271 Anm. 8. Cantor, 
Vorlas, üb. Gesch. d. Mathem. I S. 82. E. Meyer, Gesch. d. Alt. I § 148. 
NöLDEKE, Literar. Centralbl. 1902 S. 901. H. Meybr-Bexpev in der Beil. z. 
Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 f. V. Andrian a.a.O. S. 271. 

5) Vgl. den Artikel Planeten im Lex. d. griech. u. röm. Mythologie. 
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dem Monde als nach der Sonne, daher jener Himmelskörper in 
den meisten Zweigen des indogermanischen Sprachstammes schlecht- 
weg als der 'Messer', d. i. der Messer der Zeit, bezeichnet wird/) 
'In dem durch ihn bedingten und nach ihm benannten 'Monat' 
haben wir demnach den ersten und sichersten Ansatz zu einer 
geordneten Zeiteinteilung bei den indogermanischen Völkern zu 
erblicken.'') Mit dieser Bedeutung des Mondes als eines Zeit- 
messers hängt wahrscheinlich auch die sonst nicht leicht erklär- 
bare Tatsache zusammen, daß die meisten Indogermanen ursprünglich 
nicht nach Tagen sondern nach Nächten gerechnet oder, mit 
anderen Worten, den Tag als Zeitraum von 24 Stunden nicht von 
Sonnenaufgang bis Sonnenaufgang sondern vielmehr von Sonnen- 
untergang (Abend) bis Sonnenuntergang gemessen haben.®) Nun 
kann aber die Dauer des Mondmonats verschieden bestimmt 
werden, je nachdem er synodisch oder siderisch oder auch 
als „Lichtmonat", d. h. als der Zeitraum, während dessen der 
Mond wirklich am Himmel sichtbar ist^), gefaßt wird. Im ersteren 
Falle dauert er bekanntlich ungefähr 297^, in den beiden andern 
Fällen ungeftlir 27^/3 Tage. Alle drei Arten des Monats sind 
schon im Altertum wohl bekannt gewesen und namentlich von 
den babylonischen Astronomen genau berechnet worden*®), ja es 



6) ScHRADER, Sprachvergleichung u. Urgesch.* S. 443 ff. Genau dieselbe 
Bolle spielt übrigens der Mond und Mondgott (Thoth) auch bei den Ägyptern, 
die ihn Sokha, d. h. Teiler der Zeit, nennen und als Prinzip aller Zeiteinteilung 
und Zeitmessung betrachten; vgl. Röscher, Nachträge zu Selene u. Verw. S. 16 f. 
und die daselbst angefahrte Literatur. 

7) ScHRADER a. a. 0. S. 444. 

8) So die Inder, die Perser des Avesta, die Germanen, Kelten und die 
meisten Griechen, vor allen die Athener: Schrader a a. 0. 449 ff. ünger, Zeit- 
rechnung d. Griech. u. Rom. in I. Müllers Hdb. d. klass. Altertumswiss.^ I 
S. 552 f. A. MoMMSEN, PhiloL N. F. XV (1902) S. 201 ff. Auf demselben Stand- 
punkt standen auch die Juden (Winer, Bibl. Realwört.* 2, 560), im Gegensatz 
zu den Babjloniern, die den bürgerlichen Tag mit Sonnenaufgang, und zu den 
Ägyptern und Römern, die ihn mit Mittemacht beginnen ließen (Winer u. ünger 
a. a. 0.). 

9) Der Beginn des neuen Lichtmonats mit dem ersten Erscheinen der Neu- 
sichel wurde bei den Juden und Römern öffentlich ausgerufen: Sghürer, Gesch. 
d. jüd. Volkes i. Zeitalt. Jesu * I S. 626 f. Macrob. Sat. i, 15, 9 f. 

10) Vgl. hinsichtlich des siderischen Monats Kugler, Die babjlon. Mond- 
rechnung. Freib. 1900 S. 46 ff. u. Macrob. in Sonm. Scip. i, 6, 49 ff.: luna octo 
et yiginti prope diebus totius zodiaci ambitum conficit. nam etsi per XXX dies 
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ist wahrscheinlich, daß ihre Kenntnis bereits der vorhistorischen 
Zeit angehört, da, wie wir gleich sehen werden, die verschiedenen 
uralten Einteilungen des Monats einerseits in 5- oder lotägige 
anderseits in 7- oder gtägige Fristen (Wochen) kaum anders als 
aus der verschiedenen Länge des synodischen und des siderischen 
bez. des 'Lichtmonats* sich erklären lassen. Und zwar beträgt 
die Differenz zwischen diesem 'Lichtmonat' und dem synodischen 
durchschnittlich etwa 2 Tage^*) und hieß bei den Kömem inter- 
' lunium oder intermenstruum, d. h. die Zwischenzeit zwischen 
zwei lunae oder menses, die als solche weder zu dem alten noch 
zu dem neuen Monat gehörte und insofern dem griechischen Be- 
griffe ivTj xal Via oder den 'Ruhetagen' des Mondes bei den 
Babyloniem entsprach.") Da es nun für die Praxis des Lebens 



[d. s. die Tage des sjnodischen Monats] ad solem, a quo profecta est, remeat, 
solos tarnen fere viginti octo in tota zodiaci circumitione consumit, reliquis 
solem . . . comprehendit. . . . Ponamus ergo sole in prima parte arietis constituto 
ab ipsius . . . orbe emersisse limam, quod eam nasci vocamus: haec post viginti 
Septem dies et horas fere octo ad primam partem arietis redit, sed illic non 

invenit solem hunc ergo diebus reliquis, id est duobus plus minusve, oon- 

sequitur et tunc orbi eins denuo succedens ac denuo inde procedens rursus dicitur 
nasci .... 52: huius ergo viginti octo dierom nnmeri septenarius origo est etc.; 
s. auch Plin. h. n. 2, 44. Aber auch die Länge des ^Lichtmonats', d. h. die Zeit 
von dem ersten Erscheinen der Neusichel bis zum Verschwinden der letzten Sichel 
unmittelbar vor der Konjunktion, haben die Babylonier genau berechnet (vgl. 
KuoLER a. a. 0. S. 202 u. VoiTede S. VI). Auch nach Ansicht der fuxvxBig des 
Nikias beträgt die Dauer einer %BqLoiog <seXrivi]g 27 Tage {tqlg iwia rifiigag): 
Flut. Nie. 23; vgl. Thucyd. 7, 50. 

11) Unger, Zeitrechnung S. 562 Anm. i. Vgl. auch Plin. h. n. 2, 44: deinde 
morata in coitu solis biduo. Macrob. i, 6, 52 (s. Anm. 10). K. Fr. Hermann, 
Gottesd. Ali § 45, 6. Wislicenus, Astron. Chronol. S. 29. 

12) Jensen, Kosmol. d. Babylonier S. 106. Lotz in Herzog-Plitts theol. 
Realencycl. Bd. 17 S. 256. — Nach Jensens Vermutung in Kluges Ztschr. f. 
deutsche Wortforschung I (1901) S. 152 hatten die Babylonier „Zuschlagstage" 

^ (== Epagomenen), um die Differenz zwischen dem synodischen und dem siderischen 
Monat resp. dem ^Lichtmonat' auszugleichen. Dies scheint u. a. bestätigt zu werden 
durch den babylonischen Text m R 51, 9 übersetzt von Winckler, Altoriental. 
Forschungen ÜI i [1902] S. 181 : „Am 27. war der Mond zu Ende (war 
noch sichtbar), am 28., am 29., am 30. stellten wir Beobachtungen nach einer 
Verfinsterung der Sonne an. Sie ging ihren Lauf und hatte keine Verfinsterung. 
Am. 1. wurde der Mond wieder sichtbar, am Tage, der dafür bestimmt ist (?)". 
In diesem Falle beträgt also, die Richtigkeit der WiNCKLERSchen Übersetzung 

\ vorausgesetzt, die Dauer des Xichtmonats' 27 Tage, die des ^Interluniums' 3 Tage. 
So erklären sich zugleich die drei letzten Tage des athenischen Monats, die den 
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von großer Wichtigkeit war, zur Bestimmung regelmäßiger kürzerer 
Fristen den Monat in mehrere möglichst gleiche Teile zu zer- 
legen, so hat man zur Erreichung dieses Zweckes verschiedene 
Wege eingeschlagen. 

Die erste und einfachste Monatsteilung ist die durch die 
Vollmondsphase gebotene Zerlegung in zwei Hälften zu etwa 
14 bis 15 Tagen.**) Dieselbe findet sich bei mehreren indogerma- 
nischen Völkern, z. B. den Indern*^), den Persern*^), den ältesten 
Griechen**), den Germanen*^), endlich auch bei den Chinesen.") 

Uralt ist ferner das Monatssechstel oder die fünftägige 
Woche der Babylonier*^) und Perser^), die aber auch bei primitiven 
Naturvölkern wiederkehrt, z. B. bei dem Negerstamm der Yebus.") 

Hierher gehört femer die bekannte achttägige Woche der 
Römer, die wohl ebenso wie die siebentägige ursprünglich den 



unterirdischen heilig und daher &7tog>Qad€g waren (Bohde, Psyche 'I 8. 235 u. 269 
Anm.), wohl deshalb weil das Mondlicht an ihnen erloschen schien. Aus demselben 
Grunde war natürlich die tqucKccg den Toten geweiht (Rohde a. a. 0. S. 234 Anm. i). 
Ähnliche Beziehungen zur Totenwelt hatte der schwindende Mond übrigens auch 
bei den alten Indjern (HUiLEBRANDT, Vedische Mjthol. I S. 292 f.) und den Mani- 
chäern (Baur, D. Manich. Religionssystem S. 306 ff. u. 311). 

13) Eine Monatshälfte von 14 Tagen scheint vorzuliegen in einer babylonischen 
Inschrift, die Jensen und Zimmern wenigstens insofern übereinstimmend auffassen, 
als sie die Hälfte des Monats aus 14, das Viertel aus 7 Tagen bestehen lassen: 
Delitzsch, D. Babylon. Weltschöpfungsepos S. 150 f. 

14) ScHRADER a. a. 0. S. 444; vgl. Hillebrandt, Ved. Myth. I S. 292 f. 
Welcker, Götterl. I S. 555. 

15) Sohrader a. a. 0. 8. 444; Spiegel, Eran. Alt, HI S. 667. 

1 6) ScHRADER a. a. 0. S. 444 erinnert an die uralte Teilung des Monats in 
einen ft^v töTccfiBvog und ^^/vwv; vgl. Unger a. a. 0. S. 564, i u. S. 617. Die 
Zweiteilung des griechischen Monats beweist auch der Ausdruck di%o(irivU)c zur 
Genüge. 

17) Sohrader a. a. 0. S. 445. Grimm, D. Myth.' S. 671 f. Vgl. auch Tac. 
ann. i , 50 u. Tac. Germ. 1 1 . Nach Grimm a. a. 0. waren die altgermanischen 
Monate 28tägig, die durch den Vollmond bestimmten Fristen I4tägig (-nächtig) 
resp. 7tägig (vgl. auch S. 115). 

18) Brockhaus, Konversationslex. 14. Aufl. IV S. 201b (Art. China). 

1 9) Jensen in Kluges Ztschr. f. deutsche Wortforschung I, 1 50 f. Boscawen, 
Babyl. Orient. Rec. 4, 35 f. v. Andrian, Mittheil. d. Anthropol. G^es. in Wien 
XXXI (1901) S. 226. 

20) Spiegel, Eran. Altert. 3, 667 f. Die heutigen Parsen teilen dagegen den 
Monat in 4 Wochen von je 7 Tagen (Spiegel a. a. 0.). 

21) Waffz-Gerland a. a. 0. 11 S. 224. Auch die 20tägigen Monate der 
Mexikaner bestanden aus 4 Wochen von je 5 Tagen: Waitz-Gbrland 4, 175 f. 
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vierten Teil des Monats darstellte, aber schließlich ähnlich wie 
diese unabhängig vom Monde und (wie die ytägige der Juden) zu 
einer selbständig fortlaufenden ('fortrollenden') geworden ist.") 
Für ihre Natürlichkeit und Ursprünglichkeit scheint namentlich 
die Tatsache zu sprechen, daß sie auch von den Bewohnern von. 
Altkalabar angewendet wird,**) 

Eine vierte ebenfalls weit verbreitete Teilung des Monats ist 
die in drei Dekaden. Sie läßt sich nachweisen bei den alten 
Ägyptern**), den Griechen der historischen Zeit"), den Chinesen**) 
und den Neuseeländern.*') Was nun die uns in diesem 
Zusammenhange natürlich besonders interessierenden griechischen 
Monatsdekaden anlangt, so treten uns dieselben zuerst ganz klar 
schon bei Hesiod {(gya 765 ff.) entgegen, der den ßotägigen Normal- 
monat (vgl. TQifjxdg V. 766) in einen fiijv i6t&nevog (v. 780; 798), 
H^ccog (v. 782; 795; 805; 810; 820) und (p&iv&v (v. 798) einteilt. 
Derselbe Hesiod bestimmt demgemäß die Frist, während deren die 
gepflückten Weintrauben vor der Kelterung im Freien an der 
Sonne getrocknet werden müssen, auf 10 Tage; vgl. iQya 609 ff. 
(und ÖÖTTLING zu d. St.): 

Fjbr av &^ ^üqicdv xal UeiQiog ig lii^ov (Xd'y 
ovgavov^ jiQxroi)QOV rf' i^idy ^o&o&dxtvXog ^H(bg^ 
w niQöT]^ röra Jtdvrag iiJtodQtfiB otxadt ßörgvg^ 
ÖH^ai rf* ^eAtc9 dixa x ijfiara xal dexa vvxrag. 

In den homerischen Gedichten findet sich freilich, wenn ich 
richtig beobachtet habe, nur ein einziges Beispiel fQr die Frist 
von 10 Tagen {d^xW^Q^^^Y^' ^^^ meine r 192: 

T^ cf ijdfj dtx&Tvi ^ iv&exdtrj ^iXev ijcjg 
oix^litvG) <Jvv vfjvcl xoq&viöiv "IXiov efOG). 

22) MoMMSEM, Rom. Chrono!.* S. 228. Ungbr a. a. 0. S. 651 ff. Peter, 
P. Ovidi Nas. Fast, libri sex* S. 24. 

2^) Waitz-Gerland a. a. 0. 11 224. 

24) Beinisch in Pauljs Bealenc. I* S. 322. Albin Häbler, Astrologie im 
Altertum. Zwickauer Gymnasialprogr. 1879 S. 10. 

25) ÜNOER, a. a. 0. 8. 563 f.; vgl. auch PoUux, onom. i, 63. 

26) Brockhaus, Konversationslex. 14. Aufl. IV S. 201b. 

27) Wattz-Gerland, Anthropologie d. Naturvölker VI, 72. 

28) Pollux I, 63 a. E.: öukivn de eig zqla tbv fiilvcc xb x^hov iv ocito'O 
Tuikoixo dexiqfiBQOv. 
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Hier wird mit dexdtr] ebenso auf eine gtägige wie mit iv- 
dexatf] auf eine lotagige Frist hingewiesen, denn es soll offenbar 
damit angedeutet werden, Odysseus sei am lo. oder am ii. Morgen 
nach seiner Abfahrt von der Heimat, also nach einer Seefahrt von 
9 oder lo Tagen, auf Kreta gelandet. ^^) Übrigens scheint mir 
aus der verhältnismäßigen Seltenheit der lotägigen Fristen (gegen- 
über den bald zu besprechenden 9- und ytägigen) im alten Epos 
hervorzugehen'®), daß diese Litteraturgattung, ihrem ritterlich-kon- 
servativen Charakter entsprechend, wenn sie auch schon die 
dekadische Einteilung des Monats kannte, doch in der Hauptsache 
an der älteren Teilung desselben in enneadische und hebdomadische 
Fristen festhielt. Ähnlich verhält es sich mit den zehnjährigen 
Fristen, die ebenfalls im alten Epos nur äußerst selten vorkommen 
und wahrscheinlich einer Zeit des Übergangs angehören, in welcher 
die dekadischen Fristen eben erst begonnen hatten, die ältereii 
enneadischen und hebdomadischen zu verdrängen. Für solche 
weiß ich nur ein einziges sicheres Beispiel anzugeben, nämlich den 
zehnjährigen ununterbrochenen Kampf der Titanen und Olympier, 
von dem Hesiod (Theog, 635) singt: 

ot ^a TOT &XX'fiXoi6i lidxrjv d'viiccXyB^ (jipvTBg 
övvhii&g ifiÄx^^^^ dizcc JtXeiovg iviavTOvg.^^) 
Nur zweifelnd wage ich dagegen hier Ilias S 404 (vgl. Ö 418) 
anzuführen, wo Zeus von den Wunden, welche seine Blitze 
schlagen, sagt: 

ovdi XBv ig daxdTOvg jtcgiTeXXonivovg iviavTovg 
!Xxe S:jtaXd'ifi6ead'ov^ a xev n&QJtTyat xegawög^ 
denn hier könnte recht wohl auch eine 9jährige Frist, die ja 
auch sonst im alten Epos eine so große KoUe spielt, gemeint 



2q) Daß iixdtri ri6g eine Qtägige Frist voraussetzt, geht klar aus den weiter 
unten zu besprechenden Belegen hervor, z. B. Od. ij 253: ivvfjfiaQ ^e^öfiijv, 
de%oir7[i 6i (u wkzI fiBkalvri \\ vfjaov ig *Slyvylf}v niXccöccv ^eoL 

30) Ein zweites Beispiel für eine lotägige Frist bei Homer ist vielleicht 
J 587 (s. unten S. 13 Anm. 45). 

31) Vgl. Apollod. I, 2, I, 2: (ia%oiiiv(ov dh ait&v iviavrovg dincc. Hierher 
gehört wohl auch, wie ich nachtraglich bemerke, Od. y 390 f.: totg ä' 6 yi^mv 
iWoi^Civ avä x^i^^^a nigaöösv \\ otvov -^äväotom), rov ivÖBKaxf ivucvrß \\ fi^v 
ta(ilri Tuxl &7tb XQriötfivov eXvCBv, Der Krug, der im elften Jahre geöfEhet wurde, 
enthielt also Wein, der volle 10 Jahr alt war. Sonst galt vielfach schon 
9 jähriger Wein für vollkommen (s. unten). 
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sein, nach deren Verlauf, also am Anfange des zehnten Jahres, 
eigentlich ein Ausheilen der Blitzwunden zu erwarten wäre, zumal 
da auch sonst die Strafen der Götter und Menschen in der 
mythischen Zeit gerade 9 Jahre zu dauern pflegen (s. unten S. 2 5 f.). 
Ähnlich dürfen wir wohl auch über die Odyss. ^325 und r 294 
gegebene Fristbestimmung urteilen, wo von Odysseus berichtet 
wird, er habe so viel Schätze gesammelt, daß er 

xat vv xev ig dexdtijv yeveijv hegdv y ftt ßdöxoi. 

Auch hier handelt es sich wahrscheinlich nur um eine Frist 
von 9 yaveaCy so daß der Sinn ist „bis zum oder bis ins zehnte 
Geschlecht hinein", d. h. volle 9 yereai hindurch, könnte er von 
seinen Schätzen noch einen zweiten Mann erhalten. Für diese 
Annahme spricht namentlich der Umstand, daß der Begriff von 
9 yeveaC auch sonst dem alten Epos ein durchaus geläufiger ist'*), 
während 10 yeveai meines Wissens anderweitig nicht nachweisbar 
sind. Schwieriger ist es über den Begriflf der Zehnmonatsfrist 
in den Angaben der älteren Zeit über die Dauer von Schwanger- 
schaften klar zu werden. Und zwar besteht die Schwierigkeit 
nicht bloß darin, daß man zunächst nicht recht weiß, in 
welchem Sinne hier der Ausdruck ft^r (ftet^) zu fassen ist, 
d. h. ob es sich in diesen Fällen um einen siderischen resp. 
Lichtmonat von 27 — 28 oder um einen synodischen von 29 — 30 
Tagen handelt, sondern es läßt sich auch nicht ohne weiteres 
entscheiden, ob hier der volle zehnte Monat oder nur dessen An- 
fang gemeint ist. Die älteste Angabe über eine zehnmonatige 
Schwangerschaftsdauer findet sich meines Wissens im homerischen 
Hynmus auf Hermes v. 11: 

r^ d^ i]df] dexatog iieig ovgavä iötrjQtxto^ . . . 
xccl tot iyeivato :tatda JtoXvtQOJtov, af^wXon'qttjv. 

Ebenso wie hier Hermes sollte nach einer höchst wahrschein- 
lich auf guten, alten Quellen beruhenden Notiz in der Hypo- 
thesis zu Hesiods äa^ig (p. 109 Göttl.) Herakles im Gegensatz zu 



32) Vgl. z. B. Hesiod. frgm. 163 Göttl.: ivvicc xoi fei« ysveag IcoU^^ce 
MfQcivri H &viq&v rjßmvxfov . . . Tzetz. z. Lykophr. 682: TBiQeoCav . . . <pccalv . . . 
invoc (vgl. Hygin. f. 75) yevsicg ^fjöatj iiXXoi dl ivvia. 
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dem Siebenmonatskinde (i^rdiirivog) Eurystheus als dBxdiirjvog^) 
zur Welt gekommen sein.**) In welchem Sinne ist nun aber hier 
der BegriflF fii^v zu fassen, und zweitens: haben wir uns den zehnten 
Monat nur erst angefangen oder bereits vollendet oder der Voll- 
endung nahe zu denken? Um diese Fragen zu beantworten, sei 
zunächst auf Censorinus de die nat. 11,2 verwiesen, der dem 
Pythagoras, d. h. wohl der alteren pythagoreischen Schule, folgende 
Theorie zuschreibt: „duos esse partus omnino . . ., alterum minorem, 
quem vocant septemmestrem, qui decimetducentesimo die 
post conceptionem exeat ab utero, alterum maioremdecemmestrem, 
qui edatur die ducentesimo septuagesimo quarto". Dagegen 
berechnet die Schule des Hippokrates die Schwangerschaftsdauer 
der istrdiiTjvoi auf 182 Tage und einige Stunden (I, p. 444 ed. K. 
vgl. Polyb. b. Galen. XIX, 333)9 die der öaxdiiTjvoi dagegen auf 
7 teööaQaxovtddeg (I, p. 450. 455. 458 K.)**) oder auf 280 Tage 
(I, 459 K.). Da nun Hippokrates in diesem Falle sicher den 
Monat zu 297^ Tagen rechnet'*) und außerdem ausdrücklich be- 
merkt, daß seine Angaben über die e;rrafiijra, oxrajtiyi'cf, ivvm{iTi]va 
und deoc&n^jva sich durchweg auf die Selbstbeobachtungen ver- 



33) Ebenso soUte Herakles in einem Alter von 10 Monaten (deficcfirivog) die 
ihn bedrohenden Schlangen erwflrgt haben (Theoer. 24, i). Nach Apollod. 2, 4, 8 
war er freilich damals ein dxxafiriviatög, — Nach Enrip. Ion 1 507 ed. G. Hermann 
war auch Ion als dswxfirivog geboren. 

34) Wie Euiystheus so galten auch Apollon und Dionysos als imccfur^voi (s.u.). 
Wahrscheinlich ist die auch von Tzetz. Hist. 2, 192 bezeugte Sage von dem 
Zehnmonatskinde Herakles ziemlich ebenso alt wie die vom i7CTcc(irivog Eurystheus; 
vgl. H. T 117 ff. I ^ d^ invei tpilov vtbv [Eurystheus], 6 d' ?ßdofiog iatrj%€i 
^slg . . . ^AXxfurivt^g d* ävinavae toxov [Herakles] , Cxi&t ö^ ElXei&vUxg, Übrigens 
glaubte man, daß sich die Zehnmonatskinder durch besondere Lebens- und Körper- 
kraft auszeichneten: Hippocr. I, 450 u. 455 K. Weiteres Material über die 
ÖBfuifirivoi 8. bei Gell. N. A. 3, 16, 1 ff. u. b. Censor. de die nat. 7; vgl. auch 
Empedokles b. Diels Doxogr. p. 427, 21 ff. u. ebenda p. 429, 27. Auch die Bömer 
kannten den Begriff der deTucfir^voi sehr wohl, wie aus der Benennung der beiden 
Geburtsgöttinnen (Parcae) Nona und Decuma deutlich hervorgeht. 

35) Hinsichtlich der eigentümlichen Schwangerschaftsberechnung nach Tessara- 
kontaden verweise ich auf Hirzel, Sachs. Ber. 1885 S. 41 ff., der S. 62 die Be- 
deutung der 40 in derartigen Zeitbestinmiungen wohl mit Recht von der yeved 
von 40 Jahren ableitet. 

36) Hippocr. m p. 518 Ermerins x&v itivxB firivöv qia' Tud ^' oucl 4i(uöv 
il(äQr}g (»= 147V2 Tage), iv ycc^ i^^novxa fiiijg öeova^üi ['^fii^|?<y*] iyyvxaxct 
ovo lAf^vsg inxsXsihncct. 
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ständiger Frauen stützen (I, p. 447 K.)''), so sind wir einigermaßen 
berechtigt, auch den sonstigen Berechnungen der Schwangerschafts- 
dauer den synodischen Monat von 297^ Tagen zu Grunde zu 
legen, und verstehen nunmehr, weshalb die Pythagoreer den intd- 
(irjvog am 2ioten, den dexdurjvog am 2 74sten Tage nach der Em- 
pfängnis geboren werden lassen, weil nämlich der 2iote wie der 
i82ste Tag in der Tat in den Bereich des yten, der 2 74ste und 
28oste aber in den Bereich des loten synodischen Monats fallen.'^ 
Je tiefer wir aber in die historischen Zeiten hinabsteigen, 
um so häufiger begegnen wir dekadischen Fristen. So erfahren 
wir, daß die mit einem Opfer verbundene etwa unserer Taufe 
entsprechende Namengebung der neugeborenen Kinder entweder 
am 7ten oder am loten Tage nach der Geburt, d. h. am letzten 
Tage der ersten hebdomadisch oder dekadisch berechneten Lebens- 
woche, stattfand*^), was, wie wir später sehen werden, wahrschein- 
lich auf die allmähliche Verdrängung der älteren 7tägigen Frist 
durch die spätere lotägige zurückzuführen ist. Dagegen scheinen 
sonst die dekadischen Fristen auf dem Gebiete des so strengkonser- 
vativen religiösen Kultus gegenüber den alten hebdomadischen 
und enneadischen Fristen nur äußerst selten durchgedrungen zu 
sein, wie z. B. in dem bei Ps.-Plat. epist. Vn p. 349 D er- 
wähnten Falle, wo einer &v6icc dexi^iiegog in Syrakus gedacht 
wird, oder in der Prophezeiung des griechischen Mantis bei 
Xenoph. Anab. i, 7, 18, wo es heißt, daß der Perserkönig vor 
Ablauf der nächsten 10 Tage nicht kämpfen werde. Ferner erwähnt 
Thukydides aus der Zeit des peloponnesischen Krieges mehrere 
Waffenstillstände, die inmier nur auf die Dauer von 10 Tagen ab- 
geschlossen, aber nach Ablauf dieser Frist jedesmal sofort erneuert 



37) Dazu stimmt die Aussage der Mutter des Damaratos b. Herod. 6, 69 
xbv XQ^'^^^ • • • ''^^^9 dixcc (ifjvccg^ oiöiwo i^ijaetv, uxrovoi yccQ ywatiug xal 
ivved^fivcc tuxl inrd^fivaj %al ov naüai öina fiijvag iKteXincaScci] vgl. auch die 
^Chaldaei' b. Censorin. 7, 6 u. 8, i ff. 

38) Die ivvid^fiva erlangen nach Hippocr. b. Galen. XVll^ K. p. 441 in 
270 Tagen die Geburtsreife; vgl. ib. p. 449 f. Nach anderen tritt die Geburts- 
reife freilich erst in 300 Tagen ein: Galen, a. a. 0. XVII^ 449. 

39*) Hesjch. s. V. öeotdiriv &vo(UV' rg dsKdtji fl(AiQa xcc ovofucta totg ßqiq>B6iv 
itl^BOav. 6 de ^A^iaxinilrig xy ißdofiri q>r\f5i (s. unten!). Vgl. Aristoph. av. 922 
u. Schol. Eubul. m p. 203 Mbin. = Athen. 15 p. 668^. Preuner, Hestia-Vesta 
S. 54 A. I, 
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XXI, 4.] Die Ennead. und Hebdomad. Fristen und Wochen. 13 

wurden {dex^^^negog ixexHQia: 5, 26, 3; dax- istiöstovdal^ öjtovdai: 5, 32, 
4 f. 6, 7, 4; 6, 10, 2).'^**) Wie geläufig der BegriflF der lotägigen 
Woche schon in Äschylos Zeit war, ersieht man aus dessen Worten 
in den Persem v. 429: 

ocax&v ah :itXfj»og, ox)^ avy u iix ^(i«r«*^) 

ötOLXfjyoQolfjv^ ovx av izjtXi^Oami 601. 

Von dekadischen Jahresfristen der historischen ^eit ge- 
denke ich vor allen der zehnjährigen Regierung der athenischen 
Archonten von 752 bis 683 vor Chr.*^), femer der zehnjährigen 
Apodeniie des Solon nach Einführung seiner Verfassung (Herod. 
I, 29. Aristot. U». jtoX. 11 p. 9, 28 ed. K. et W. Plut. Sol. 25), 
sodann der Bestimmung, daß die attischen Mädchen, die den Kult 
der brauronischen Artemis zu versehen hatten**), nicht über 10 Jahre 
alt sein durften, endlich der zehnjährigen Verbannung infolge von 
Ostrakismos**), sowie mehrerer zehnjähriger Fristen, die Piaton**), 
oflFenbar nach dem Muster konkreter Gemeinwesen, für seinen 
Idealstaat empfiehlt.**) 



39^) Man beachte hier den Ansatz zur ^fortrollenden' dekadischen Woche! 

40) Vgl. Poseidipp. 4, 518, i Mein, iv 4i(iiQaig dixa \\ ilvai doTUiv T^voDvog 
iyTiQccxiöreqov, Theoer. 2, 86: KtCfiriv d* iv nhvzrjifi öix aficcxcf Tud dixa vvxtag. 
Vgl. auch die lotägige Frist in dem Gesetze über den Ostrakismos (s. unt, Anna. 43). 

41) Aristot. TtoX, 'A^v, 3 p. 2, 2 ed. Kaibel et Wilam. Dion. Hai. a. R. i, 71. 
Paus. 4, 5, 10. Vellej. i, 8, 3. 

42) Bekk. anecd. p. 235, i ff. Schol. Arist. Lys. 645 etc. (s. unten S. 21 
Anm. 81). 

43) Plai Gorg. 516 D. Plut. Pericl. 10. Cim. 17. Nie. 11. Arist. 7. Philoch. 
ir. 79^ Mi).: iön iv öixa ^[jiiifaig (UTaöT7}vai tf]g n6Xs<og Sxi} iincc^ ficie^ov 
öi iyivovTo nivxB, also wie in Syrakus (Diod. 11, 87); ebensQ Schol. Ar. eq. 855. 

44) Plat. 7t, noL Vn a. E. p. 540 E. legg. 784 B. 809 E. 

45) Anhangsweise erwfthne ich hier auch die dodekadischen Tagesfiristen, die 
namentlich bei Homer öfter vorkommen; vgl. A 425 u. 493 ff.: Zeus und die 
anderen olymp. Götter verlassen den Olymp flir 12 Tage, um am Schmause der 
Aithiopen teil zu nehmen ; Sl ^i u. 413: Hektors Leiche liegt 1 2 Tage bei den 
Schiffen, bis die Götter deren Auslieferung an Priamos beschließen; Sl 781: 
Waffenstillstand bis zum 12. Tage zwischen Troern und Griechen (vgl. Sl 677); 
46 u. 81: Lykaon wird am 12. Tage nach seiner Ankunft in Ilion von Achill 
getötet; rf 747: Telemach verpflichtet Eurykleia bis zum 12. Tage zum Still- 
schweigen gegenüber Penelope; t 199: Odysseus verweilt 12 Tage lang in Kreta; 
d 587: Menelaos ladet Telemach ein bei ihm zu bleiben, wpqct tuv ivdinccx^ ts 
övoDÖeitaxi] u yivtitai. (Hier könnte freilich im Grunde eine lotägige Frist gemeint 
sein, nach deren Ablauf Telemach am i. oder 2. Tage abreisen möge). Wie 
erklären sich nun diese I2tägigen Fristen? Nach meiner Ansicht hat hier eine 
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IL 

Enneadisehe Fristen und Wochen. 

In einem kürzlich von Boll veröffentlichten bisher völlig 
unbekannten Brief an einen befreundeten Gelehrten (Abr. Jak. 
Penzel)**) will Kant die Heiligkeit der Neunzahl *bei Chinesen, 
Indianern, den alten Griechen und sogar den Deutschen' auf 
einen 'astronomischen Grund' zurückfahren. Er sagt: „Der peri- 
odische Monath (Zeit des wirklichen Umlaufs des Monden) besteht 
aus 3 mal g (27) Tagen und sieben Stunden. Dagegen der syno- 
dische (Zeit von einem Neumonde zum andern) aus 29^2 Tagen. 
Die Zahl 9 scheint also zur Eintheilung des ersteren, die 
Zahl 7 zur Eintheilung des letzteren am geschicktesten zu 
sein" u. s. w/') Ich halte diese Bemerkung unseres großen Philo- 
sophen für sehr beachtenswert und fruchtbar und möchte nur 
noch dies hinzufügen, daß fast dasselbe, was Kant von der Dauer 
des periodischen Monats sagt, auch von dem siderischen (27 Tage 
7 St. 43 Min. 12 Sek.) und von dem „Lichtmonat" gilt, der eben- 
falls um 2 — 3 Tage kürzer ist als der synodische. Eine gewisse 
Bestätigung für diese Vermutung Kants in betreff des eigentlichen 
Hauptgrundes für die Heiligkeit der Neunzahl dürfen wir in den 
bei den alten Germanen so oft vorkommenden neuntägigen 
Fristen erblicken, aus denen kürzlich K. Weinhold in seiner 
gründlichen Untersuchung „Die mystische Neunzahl bei den Deut- 
schen" (Abhdl. d. Berl. Akad. 1897 S. 40 ff. u. 47) geradezu die 
einstige Existenz einer altgermanischen Woche von 9 Tagen er- 
schlossen hat. Wir können aber gegenwartig noch weiter gehen 
und aus dem gleichen Grunde, nämlich aus dem Nachweis 9tägiger 
Fristen, ebenfalls auf Rechnung nach 9tägigen Wochen schließen 

Übertragung der 12 von den 12 Monaten des Sonnenjahres auf die Tage des 
'Monats stattgefunden, ebenso wie nach Hirzel, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1885 
S. 62 die ursprünglich auf die 40 Jahre der yBved bezügliche Zahl 40 vielfach 
auf die Tage übertragen worden ist. — Die singulare Frist von 13 Monaten 
(£ 387: x^^^V ^' ^^ Jtf^afioo öidixo (Ares) XQUSKalösiia ft^vaj) bezeichnet wohl 
ein Schaltjahr von 13 Monaten. Vgl. auch Bakchyl. 10, 92 Bl. 

46) F. Boll in der 247. Beilage zur „AUgem. Ztg." Jahrg. 1900 S. 4flf. 

47) Für diese Annahme scheint auch der Umstand zu sprechen, daß die 
Neunzahl (6 ivvatog aQi^^6g) nach Jo. Lyd. p. 174 R. der Selene geheiligt war 
(^S6h]vi}g olxiiog). 
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XXI, 4] Die Ennead. und Hebdomad. Fristen und Wochen. 15 

bei den alten Ägyptern*^, Indern*^), Persern^), den Iren*^) und vor 
allen bei den Griechen der homerischen und vorhomerischen Zeit, 
bei denen gleichfalls nach Ausweis der Gedichte Homers und 
Hesiods gtftgige und überhaupt enneadische Fristen sehr gewöhn- 
lich waren. Ich denke vor allem an die ziemlich zahlreichen 
Stellen nach dem Typus von 

ivvfjiiaQ g>eQ6iifjVf rffxar^ rf«' (if i^vxrl") neXaCvy 
v^ov ig ^OyvyCfjv stiXaOav 9'Boi (Hom. Od. iy 253), 



48) Masp^o, Sur renn^ade, Etndes myth. arch. Egypt. 11 p. 337 — 392. 
V. Andrian a. a. 0. S. 273 f., der auch auf die 9tägigen Fristen der alten 
Ägypter hinweist, z. B. auf die Qtägigen Eeinigungen (Naville, Transact. soc. 
bibl. archeol. IV i — 18), sowie auf die 8x9 Tage dauernde Trauer um den 
Pharao (Wilkinson, Manners and customs of anc. Aegypt. V, 408, 425) u. s. w. 
S. auch Bruosch, Rel. u. Myth. d. alt. Ägypter S. 318 Anm. (9 tag. Periplus 
der Hathor). 

49) Käoi, D. Neunzahl b. d. Ostariem:=PhiloL Abhdlgen. f. Schweizer-Sidler 
S. 57. 63. 68. Kagi freilich will (S. 50) ebenso wie Debls, Sibyllin. Blätter 
S. 40 f. auch da, wo es sich um 9tägige Fristen handelt, die Neun nur als eine 
* Verstärkung* der Dreizahl auffassen. Zwar leugne ich nicht, daß dieser Ge- 
danke den 9tägigen Fristen mit zu Grunde liegen kann, glaube aber doch mit 
Kant, daß hier noch ein zweites Motiv mitgewirkt hat, nämlich die natürliche 
Teilung des 2 7 tägigen siderischen oder des ^ Lichtmonats ' in drei neuntägige 
Wochen. So erklärt sich auch die sonst schwer verständliche „dekadische Ab- 
rundung" der aus 3X9 bestehenden 27 zur 30 oder das Schwanken zwischen 
diesen beiden Zahlen ganz einfach aus dem Schwanken der Monatstage zwischen 
27 und 30, je nachdem der Monat als ein synodischer oder als ein siderischer 
(bezw. als Lichtmonat) gefaßt wurde (Kägi S. 50. Diels S. 42, i). Eine Analogie 
dazu bildet das Schwanken der griechischen Totenfeier, die bald auf den 9.^ bald 
auf den 10., bald auf den 30. Tag nach der Bestattung fiel (Bohde, Psyche* i 
S. 232, 3. 2^^^ I ; 3), was ebenfalls am besten aus dem Schwanken zwischen 
dem enneadischen und dekadischen Prinzip, d. h. aus dem Schwanken zwischen 
2 7 tägigen und 30tägigen Monaten, sich erklären dürfte. 

50) Nach dem Tode eines Menschen ist das heilige Feuer auf Q Tage aus 
dem Hause zu entfernen: (Kägi a. a. 0. S. 58. 60. 63 ff.); ebenso ist die Wöchnerin 
9 Tage lang unrein (Kägi S. 65). 

51) „In der älteren .irischen Literatur finden sich zwei Wörter für * Woche', 
das Lehnwort sechtman, lat. septimana, aber daneben auch das einheimische 
Wort nomad, ein Femininiim, das mit der Ordinalzahl n6mad „der Neunte" 
identisch ist, imd offenbar eine Woche von neun Tagen bezeichnet. Belege zu 
beiden Wörtern bei E. Windisch, Irische Texte, Wörterbuch". — Ich verdanke 
diese Notizen der Freundlichkeit Windischs. 

52) Da der Tag in diesem Falle mit dem Einbruch der Nacht beginnt, 
so handelt es sich in der Tat fast genau um eine 9tägige Frist, nicht etwa um 
eine lotägige. Vgl. auch imten Anm. 55; 56; 58f.; 61. 
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16 W. H. Röscher, [XXI, 4. 

wo gesagt werden soll, daß irgend eine Tätigkeit oder ein Zustand, 
z. B. eine Seefahrt^*), ein Götterstreit"), eine Bewirtung"), eine Be- 
wachung^), eine Totenklage ^^), ein unstetes Umherschweifen und 
Fasten^*), eine Seuche^®), ein Landregen^), ein Sturz vom Olymp 
hei-ab auf die Erde*^) neun volle Tage (oder Nächte) gedauert habe 
und erst am Anfang des lo. Tages zu Ende gewesen sei. 

Ferner ist hier zu erinnern an die Feier der fv[v]ata (= no- 
vemdial) am 9. Tage nach der Bestattung (oder dem Tode) eines 
Fanliliengliedes**), an die neuntägige Feier der Kameien*'), an die 
von Preller und Duncker aus Hom. hy. in Cer. 47 erschlossenen 
neuntägigen Fasten der eleusinischen Mysten**), mit denen die von 



53) Hom. Od. rj 253. i 82. ^ 447. ^ 314. Inbetreff der t 192 angegebenen 
Doppelfrist (ÖB9UCT1] 1) ivSstidxt} nilti i](ag) verweise ich auf S. 8 f. 

54) IL Sl 107. 

55) IL Z 174: ivvijiiaQ ^bCviöcb xal ivvia ßovg Uqivöev , ^ &kV ow d^ 
öexdxt} iipavti ^odoSäxtvlog i;ö)^ x. t. X.; vgL ApoUod. i, 8, 2, 5: awek^ovxag öi 
avxovg [d. Teilnehmer an d. kalydonischen Jagd| Oivsvg inl ivvia i)^Qag i^ivtae^ 
zf] dexaT]} öl x. x. A. Apollod. epit. 3, 2: l'^Ailavd^o^] itp" f^Ugag ivvia 
^svia^elg naQcc MsvikaG). 

56) IL I 470 u. 474: Bivdvv%eg di fiot &fiq>^ aixa naqa vv%xag lavov . . . 
akX* oxB öii dsKccxt} fioi iTtr^Xv&B vvj iQeßevvii %, x. X. 

57) IL Sl 664; VgL 610 u. 784. 

58) Hy. in Cerer. 47 ff. ivvijiiaQ jitiv iTteixa naxa jfiiva itoxvw di](& \\ öxQio- 
tpax* . . . ovii %ox a^ßQoöCiig ^ vinxaQog ^SvTtoxoto \\ ytccaaax^ aM}X€fiivii oiöh 
XQoa ßdXXsxo XovxQOig^ || oAA' oxb i^ öznuxri ot iniqXv&s tpalvoXig i^iog x. x. X, 

59) IL A 53: ivvf]fiaQ fuv avcc üxQaxbv ^tco x^A« 9boIo^ || tg ÖBnaxi^^ d' 
ayo^rivÖB %aXi<56axo Xabv *AxiXXevg. VgL damit Callim. hy. in Cerer. 83: 6 d' 
ivvia q>dsa nsixai (Erysichthon an einer Wunde). 

60) II. M 25. 

61) Hesiod. Theog. 722: ivvia yicQ vvKxag xs tucI j^fiaxa xdXKiog anfMOv || oifqa- 
vo&Bv xancbv öendxrj ig yaücv inoixo. 724: ivvia d' av vmxag x. t. X. imdxr^ 
ig Td^aq inoixo. 

62) VgL RoHDB, Psyche^ S. 2^2 Anm. 2 u. 3, der wohl mit Recht auch in 
dem römischen novemdial eine Nachahmung griechischer Sitte erkennt. Bis 
zum 9. Tage nach dem Tode kann die Seele des Toten noch einmal wieder- 
erscheinen (RoHDE 232, r), weil erst an diesem Tage diuQQst öv(Mtav xb tf^pt: 
Jo. Lyd. p. 176 R. RoHDE, KL Schr.2, 363, i. VgL auch Sl 610. 

63) Demetr. Sceps. b. Athen. 4, 141 e: xmovg . . . yccQ slvat ^' tw ^i'&^cS, 
antaS^g öl oixoi aaXovvxat . . ., xal ivvia x«-^' fxatfrov avÖQsg öhtcvovci . . . aal 
yivtxat -^ xSiv KaQvsloDv ioQx^ inl iiiUqag' &\ VgL dazu Wide, Lakon. Kulte 
S. 73 ff. und im Lex. d. Myth. unter Kameios. 

64) S. ob. Anm. 58. Preller, Demeter u. Pers. S. 89 f.. Duncker, A. G. ^ 
VI S. 2^2; anders Schoemann, Alt.* II S. 374 u. Gemoll, D. homer. Hymnen 
S. 285. 
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Ovid (M. lo, 434) bezeugte neuntägige Enthaltsamkeit (Keuschheit) 
der Frauen an den Thesmophorien auffallend übereinstimmt 
(A. Mommsen, Feste d. St. Athen 313, 2)^), an das gtägige (he- 
phftstischel) Sülmfest auf Lemnos^), endlich an die 9 Tage wah- 
renden '4vay6yia^^ der erycinischen Aphrodite, deren Kult sonst 
allerdings mehr den Eindruck phönikisch-siculischen als grie- 
chischen Ursprungs macht. Hierzu kommen noch einige weitere 
Momente, die ebenfalls am besten aus der einstigen Existenz einer 
9 tägigen Woche bei den Griechen sich erklären lassen. So sammelt 
nach Ovid (Met. 7, 2 34 ff.) Medea 9 Tage und Nächte lang Zauber- 
kräuter, um am zehnten Tage damit den Aeson zu verjüngen**), 
ein Motiv, das Ovid höchst wahrscheinlich der echten alten Sage 
entnommen hat; so wird der durch den vergifteten Keil des 
Herakles tötlich verwundete Chiron am neunten Tage von seinen 
Leiden erlöst und als Sternbild an den Himmel versetzt (Ov. 
fast. 5, 413); so gab es nach Columella, der wahrscheinlich aus 
griechischen Quellen schöpfte, eine Anzahl, wie es scheint, uralter 
abergläubischer Vorschriften fttr den Landwirt, nach denen Fristen 
von neun Tagen zu beobachten waren, z. B. bei der Käsebereitung 
{if 8> 5)^ bei dem Ausbrüten von Eiern (8, 5, 10; 8, 11, 11)**), beim 
Einsalzen des Fleisches (12, 53).^^) Hierher gehört wahrscheinlich 



65) 9 Tage dauerte auch die castimouia der Bakchosmjsterien (Liv. 39, 9) 
ebenso lange auch das ieiunium der Clytia (Ov. Met 4, 262). 

66) Philostr. Her. 19, 14 p. 740: iuc^ccIqctcci ... 1; Afjfivog , , . %al ößiwvtai 
TÖ iv aix^ ni)Q ig ^niiQag ivvia . . . 

67) Athen. 394^- f^£ ^i ZiTisXlag iv "Eqvtu tiai^og rig ionvy ov nccXoüöiv 
^Avccyatyydg^ iv w tpccCi t^v ^b(>v elg Aißvriv avdyiC^ai. xifz oiv ot lun/i xov tonov 
n€Qi6u^l aq>av€ig ylvovtai^ &g 6h xy ^s& (fwcatoöfifioi^öai %ccl fad' fifiiqccg ivvia 
iv xotg leyoiävoig Kaxayoyyloig fuäg n^TUxaü^larig in xoü TteXciyovg neqiineq&g iucl 
slg xbv veiyv elCTtxdörig naqctyivovxat Tuä ctt loinaL S. auch Aelian. h. an. 4, 15: 
dukd'ovö&v öh Tifuq&v ivvia fäav . . . Squö^ui iömxofUvriv. Daraus folgt doch 
wohl, daß die Abwesenheit der Tauben und der Aphrodite 9 Tage dauerte und 
auch hier der Umschwung (die Bückkehr) am 10. Tage stattfand. Vgl. Wbllmann 
im Hermes 26 S. 490. 

68) Ov. Met 7, 234: Et iam nona dies curru pennisque draconum, || nona- 
que nox omnes lustrantem viderat agros, || cum rediit [d. h. doch wohl am 
10. Tage]. Vgl. damit d. ivvia rifUQai tucI vvxxsg d. Deukalionsage: Apd. i, 7, 2. 

^9) Vgl- I^idymos in Geopon. 14, j8, 7 u. 14, 7, 13, wo ebenso wie bei 
Columella a. a. 0. auch des Einflusses des Mondes gedacht wird. 

70) VgL auch Plin. h. n. 28, 260: Lepore sumpto . . . arbitratur vulgus et 
gratiam corpori [fieri] in novem dies. Nach Martial. 5, 29, i u. Scr. bist. Aug. 

Abbaudl. d. K S Oetellach. d. Wittentcb., phü.-hiat. Kl. XXI iv. 2 
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auch jene Berechnung der Entwickelung des Embryo im Mutter- 
leibe nach Enneaden, d. i, nach neuntägigen Fristen, welche 
Diokles von Karystos anstatt der sonst üblichen Hebdomaden 
angewendet haben soll.'^) Da, wie wir spater sejien werden, die 
auf die ytägigen Monats viertel (Wochen) zurückzuführende Heb- 
domadenrechnung der antiken Ärzte (vgl. Sprengel -Rosenbaum, 
Gesch. d. Medic. I, 427. 465. 488) wahrscheinlich auf uralten An- 
schauungen des Volkes beruht, das dem Mond und den Mond- 
phasen einen wunderbaren Einfluß auf alles Wachsen und Ab- 
nehmen, auf Menstruation und Entbindung, Gesundheit und Krankheit 
zuschrieb'*), so sind wir wohl berechtigt, auch von der Enneaden- 
rechnung des Diokles anzunehmen, daß sie aus der alten volks- 
tümlichen Zerlegung des Monats in drei neuntägige Wochen zu 
erklaren ist. In dieser Annahme werden wir noch weiter bestärkt 
durch die Beobachtung, daß auch sonst mehrfach die heilige 9 
neben der mystischen 7 erscheint? z. B. in der Anschauung, daß 
nur die Sieben- und die Neunmonatskinder lebensfähig seien und 
daß entweder das je siebente oder das je neunte Jahr im Leben 
des Menschen ein kritisches (klimakterisches) seL^*) Ja es ist mir 



Alex. Sev. 38 wirkt das Mittel nur für 7 Tage. Ein ähnliches Schwanken 
zwischen 7 u. 9 herrscht in den Angaben über die Zahl der ^alkyonischen' Tage: 
Philochor. b. Bekk. An. I, 377. Suid. s. v. ^AXxvovlöeg etc. 

71) Athenaios (vgl. über ihn Rohde, Kl. Sehr. p. XX Anm. 2) b. Oribas. ed. 
Baremberg III p. 78 (s. auch Wellmann, Fragm. d. griech. Ärzte I S. 42 u. 
199, von dem ich jedoch insofern abweiche, als ich auf Grund der vorliegenden 
einander widersprechenden Zeugnisse annehmen zu müssen glaube, daß Diokles 
in der Tat zu verschiedenen Zeiten verschiedenen Theorien, der enneadischen und 
der hebdomadischen, gehuldigt hat): mg fikv yiiq ^' ijfUQmv olov yQu^fucC nvsg 
atiuaddug vjcotpalvovrcci ^ Tte^l öi tag öntomalöSKa ^Qo^ßoi ödQtuoöeig iutl IvüSri 
tivä ducdrifiaCvszai, . . . IIsqI öh tccg T^cfg ivveccöagy &g <pTi<Siv 6 /lionXijgy iv 
ifiivi (iv^dÜH ylvexai tpccvBQ&g aiAvöqbg 6 tvitog trig ^ccxeoDg nccl 6 ri^g T^qxxlTig. 
Ile^l öh tag thaa^ag ivviddag S^atai tc^&xov öucxsKi^ifiivov olov t6 (Tcofux x. t. A. 

72) Vgl. einstweilen Röscher, Selene u. Verw. S. 49 ff. 55 ff. 61 ff. 67 ff. 
und die Nachträge dazu S. 24 ff. 

73) ^gl* Firm. Math. 4, 20, 3: Extra ceteros climacteras etiam septimi anni 
et noni per omne vitae tempus multiplicatia ratione currentes naturali quadam 
et latenti ratione vanis hominem periculorum discriminibus sempei afficiunt . . . 
Si enim septeni et noveni anni, qui ebdomadici a Graecis atque enneadici appellantur, 
gravia pericula hominibus semper indicunt, quid fadet LXIII. annus, qui utriusque 
numeri . . . perficit summam? Hac ex causa ab Aegyptiis androclas dictus est. 
S. auch Censorin. de die nat. p. 27, 11 : septenarius numerus ad corpus, nove- 
narius ad animum pertinet . . . itaque primum climactera annum quadra- 
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sogar im Hinblick auf die Tatsache, daß man schon in Solons 
Zeit das normale menschliche Leben in lo Hebdomaden von 
Jahren einteilte, sehr wahrscheinlich, daß auch die uralten J abren- 
ne aden ebenso mit den neuntägigen Wochen zusammenhängen, 
wie die solonischen Jahrhebdomaden (Hepteteriden) den weiterhin 
zu untersuchenden siebentägigen Wochen entsprochen zu haben 
scheinen.'*) Die Sache erscheint fOr unseren Zweck so wichtig, 
daß ich nicht umhin kann, sie hier kurz zu berühren, indem ich 
dabei die epochemachenden Auseinandersetzungen von K. Otfr. 
Müller, Minyer^ 2i8ff. Dorier^ I 282. 322. 330t 437. H 100 (vgl. 
auch ßoHDE, Psyche* H, 211, 2. Unger, Zeitrechnung S. 5 69 f.) zu 
Grunde lege und, so gut ich kann, zu ergänzen suche. 

Neunjährige Fristen sind uralt bei den Griechen") und 
werden nicht bloß in den homerischen und hesiodischen Gedichten, 
sondern auch in vielen echten alten Mythen, die alle höchst wahr- 
scheinlich schon im älteren Epos erzählt waren, häufig erwähnt. 
So heißt es vor allem von dem mythischen Hauptgegenstande 
der homerischen Gedichte, dem Kampfe vor Troja, wiederholt'*). 



gensimum et nonum (» 7X7) esse prodiderant, altimum autem octogensimum et 
uuum («= 9X9) . . . vel quem bebdomades novem vel Septem enneades 
conficiunt (= 9X7 = 63). 

74) Umgekebrt ist bei den Juden und Arabern die heilige und typische 
Zahl 40, die sich ursprünglich auf das Menschenalter (ysvsd) bezieht, später 
auch auf 40tägige Fristen und auf viele andere Verhältnisse übertragen worden; 
vgl. HiRZBL, Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. philos.-hist. Kl. 1885 S. 22, 2 u. 38 ff. 
Eine ähnliche Bedeutung der 40 bei den Griechen hat Hirzel ebenda S. 41 ff. 
nachgewiesen und zugleich wahrscheinlich gemacht, daß hier und anderwärts „die 
Bedeutung der 40 nicht lediglich von oiientalischem Einflüsse abhängig ist^^ 

(S. 59 f.)- 

75) Hinsichtlich 9 jähriger Fristen bei den Germanen verweise ich auf 
Wbinholds Abhandlung über die mystische Neunzahl S. 37 ff. S. auch Wxjttke, 
Deutsch. Volksaberglaube § 173 (7- oder 9 jähr, schwarze Kater werden zu Hexen), 
und Wbinhold b. Ddbls, Sibyllin. Blätter S. 40 ff. (9jährige Opfer der Dänen 
und Schweden). 

76) Vgl. n. B 134. 295. 329, M 15. Ä 15. Od. y 118. £ 106. I 240. X 228. 
Nach Analogie dieser Stellen hat man wohl auch Od. n 17 ff.: &g öi TtaxijQ ov 
naiöa <pCka ipQOvimv iyaitain \ ik^ovx^ i| aith^g yalrig dcxaro) iviavz^ %. t. X, 
auf eine neunjährige Abwesenheit zu beziehen. Bei dieser Gelegenheit sei 
hingewiesen auf die für die antike Zählweise wichtige Stelle bei Apollod. epit. 
3, 15 Wagner, wo es von dem schon H. B 311 ff. erzählten und von Kalchas 
(ebenda 328 f.) auf die 9 Kriegsjahre bezogenen Wahrzeichen der 9 atqo^^oi 
heißt: Kcclxc^g öi slniyv xaxa /libg ßoHrfitv ysyovivai ccxnoig tb arifutov rot^o, 

2* 
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daß er 9 Jahre (eivitteg) gedauert habe und die Griechen erst im 
10. Jahre heimgekehrt seien; vgL z.B. Od. | 240: 

fvd'a ^ihv BivdetBg ^oiUff^ofcer vUg lijtu&v^ 
t& dexdxG} öh soXiv nQi4Xfiov xiqöavxBg {ßtjfiBP 
olxecde^ 
wobei man die aofEallende Übereinstimmung beachten wolle 
mit solchen Stellen, an denen neuntägiger Fristen gedacht 
wird, wie z. B. Od. i 82: 

(vd'ev ö^ivv^fiaQ KpeQOtifjv oXooig m*h\ioiöiv 
jtovtQV ijt ix^'vdevt^' ovtaQ öexaxy ijttßfjuer 
yaifjg Jcrto^ycDV. . . 
Wohl jeder, der diesen in die Augen springenden Parallelismus, 
welcher zwischen den neuntägigen und den neunjährigen Fristen 
besteht, ins Auge faßt, wird mit mir der Ansicht sein, daß der- 
selbe schwerlich ein zufälliger ist, sondern auf einen inneren, so- 
zusagen mathematisch - chronologischen Zusammenhang hinweist, 
wie er sich auch flr die siebentägigen und siebenjährigen Fristen 
sehr wahrscheinlich machen läßt. 

Hie und da ist bei Homer von neunjährigen Tieren, z. B. 
Rindern ^^, und von neunjähriger Salbe die Rede; vgl. z. B. Od. x 19, 
wo es von dem Lederschlauche des Aiolos heißt, den dieser mit 
den darin eingeschlossenen Winden dem Odysseus mitgibt: 

d&xi fioi ixdelQag &öxbv ßobg ivve&QOio^^) 
und n. 2? 351: 

iv 6* GituXag JtX^öav &Xeüp€ctog ivved)Qoio. 



TB%ii/tl(fdiuvog i% T&v ysyovizmv ifpr} d(%aBxst JJQ^V ^^^^ T^Cav aXavai; ygl. 
auch Antiphan. 3, 25 Mein.: '0 (Uv Mevileaag iTtoXifir^a ixt} öi%a H toi^ Tq<ocI öiic 
ywctlna T^v oi^iv xaA^v; ähnlich Eubul. 3, 262 Mein.: iavxovq ö* iö$<pov ivuxvtovg 
Sina, Wenn also Apollod. 2, 3, 3, 3 von einem dem Hippotes nach der Ermordung 
des Mantis zu Teil gewordenen Orakel berichtet, es habe ihm befohlen q>vyad$doai 
6i%a izji^ so hat man doch wohl, zumal im Hinblick auf die gleich zu be- 
sprechenden Analogien, auch in diesem Falle an eine 9jährige nicht 10 jährige 
Frist zu denken. Gemeint ist wahrscheinlich nur dies, daß Hippotes nach Ab- 
lauf von 9 Jahren, also erst im 10. Jahre wieder in seine Heimat zurückkehren 
dürfe. Nur sehr spät treten neben den 9jährigen Fristen auch 10 jährige im Mythus 
auf. Über Hesiod. Theog. 636 u. y 390 s. oben S. 9 u. Anm. 31. 

77) Vgl. auch Od. k 390: h d' ikaaav öucXoiöiv ioinotag iwm^fo^st (d. L die 
in Schweine verwandelten Geföhrten des Odysseus). 

78) Schol. zu ^ 351 : Ivvsdgoio: ivvatcovg . . . o^&g ag tpaQfiaxtoÖti övvaftiv 
t^ovrog Tov naXaiov iXatov. 
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Den Grund fttr die Hervorhebung der Neunjährigkeit haben 
wir in diesen Fällen unzweifelhaft in der Tatsache zu erblicken, 
daß gewisse Tiere (insbesondere Rinder) und einige Erzeugnisse^^) 
dann fOr besonders vollkommen und wertvoll galten, wenn sie 
ein Alter von 9 Jahren erreicht hatten. Das bezeugt för die 
Ochsen auf das unzweideutigste Hesiod (qya 436: 

(i6t (T ivvaBtriQio 

Ähnlich redet Kallimachos (hy. in Dian. lySflF.) von Tym- 
phäischen neunjährigen (eivaeti^oiievai) Kühen, «T ftfy ägiarai [ 
rdiivetv &Xxa ßad'eiav. Derselbe Dichter läßt auch (hy. in Dian. 13 ff.; 
vgl. V. 43) die Artemis den Zeus bitten, ihr i^xovta xoQi'Pi^tig 
^Sixeavivag^ staöag eivaireag^^)^ adöag in Jtaidag a^iltQovg^ zu Ge- 
spielinnen zu geben, welche Bitte doch offenbar ebenfalls auf der 
Anschauung beruht, daß Mädchen in diesem Alter sich ganz be- 
sonders zur Aufführung von Chortänzen zu Ehren der jungfräu- 
lichen Göttin eignen.®*) Mit den im zehnten Lebensjahre ihre 
volle Mädchenreife erreichenden Okeaninen des Kallimachos aber 
können die beiden Aloaden verglichen werden, die nach Od. A 3 1 1 ff. 
im Alter von 9 Jahren 9 Ellen breit und 9 Klaftern hoch, also 
jedes Jahr um eine Elle in die Breite und eine Klafter in die 
Höhe gewachsen waren. ^) Im Hinblick auf alle diese z. T. sehr 
alten und sicherlich schon den älteren Pythagoreem bekannten 
Zeugnisse fftr die Anschauung, daß eine gewisse Vollendung und 
Reife (teXHdtrjg) binnen einer Frist von 9 Jahren erreicht werde, 
dürfte es als sehr begreiflich erscheinen, daß jene Philosophen- 
schule, auch abgesehen von ihren allbekannten arithmetischen 

79) Aus Horaz ca. 4, 11, i: Est mihi nonum superantis annum H Plenus 
Albani cadus folgt, daß diese Weinsorte erst nach dem 9. Jahre ihre höchste 
Reife erlangte. 

80) Vgl. auch Procl. z. d. St. u. Maoerstedt, D. Viehzucht d. Römer I S. 42. 44. 
Dasselbe gilt vom Pferde: ib. 11 loi. 

81) Nach Apollod. epit. 3, 3 war Hermione, als ihre Mutter Helena sie ver- 
ließ, 9 Jahre alt (iwaexrig), 

82) Nach Schol. Aristoph. Lys. 645 waren die der Brauronischen Artemis 
dienenden M&dchen (jcccq^voi) oire TtqiößvtBQai dixa itcbv o-Cr' iXcnrtovg nivxE, 
Vgl. Bekk. Anecd. 235, 2. Harpocr. u. Hesych. s. v. Senaxtinv. 

83) Vgl. Serv. z. Verg. Aen. 6, 582 digitis novem per singulos menses 
crescebani 
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Spekulationen über die Neunzahl®**), schon aus diesem Grunde 
die 9 für eine vollkommene und göttliche Zahl erklären mußte. 
Eine ganz besondere Rolle hat die neunjährige Frist und 
überhaupt die Neunzahl in der altkretischen Religion und Mytho- 
logie gespielt.^^) Schon in der Odyssee (r 179) heißt es von Minos: 

ivvioQog ßaöiXeve ^log ^eyakov occgiOvrig^ 
d. h., wie jetzt die Stelle wohl allgemein nach dem Vorgange 
antiker Erklärer verstanden wird: „alle 9 Jahre wurde die 
Regierung des Minos, welcher sich nach kretischem Volksglauben 
in die berühmte idäische Grotte des Zeus begab, um diesem teils 
Rechenschaft abzulegen teils neue Ratschläge von ihm zu em- 
pfangen, erneuert."®^) Schon Otfr. Müller (Dorier ü, S. 100) 
und HoECK (Kreta I, 249) haben mit dieser „Sage von dem in 
neunjährigen Zeiträumen herrschenden und mit Zeus sich unter- 
redenden Minos" eine jedenfalls uralte spartanische Sitte kom- 
biniert, die uns Plutarch überliefert hat. Derselbe erzählt im 
Leben des Agis c. 11 von einer höchst merkwürdigen Art von 
„Gottesgericht", welchem alle 9 Jahre die spartanischen Könige 
unterworfen wurden: ^i h&v ivvia Xaßovteg oi ffpoQoi vvxta xa- 
d-agav xal aöiX^rjvov ötojty xa^^ovrat ^^gbg ovgavbv äjtoßXs^ovteg, 
^Eccv oiv ix iiigovg ttvbg eig hegov nigog &öTrjQ dta^y^ xgivovöi 
tovg ßaöiXtig cjg ^gbg tb 9'etov ißaiiaQtävovrag xal xara- 



84*) Vgl. Comut. de nat. deor. p. 44 f. ed. Osann. Ps.-Plut. de vita et poesi 
Hom. 145. Flut. Q. symp. 9, 14, i, 4 f. Lyd. de mens. p. 280 Roether und 
RoETHER z. d. St.; s. auch Diels, Doxogr. gr. 99, i. Martian. Capeila VII 741. 
Mehr b. Osann zu Comut. a. a. 0. Lobeck Agl. 716 f. Zeller, Philos. d. Gr.' I, 
344» 7; vgl. 335, 2. S. auch Hoeck, Kreta I S. 247 oben. 

84**) Ps.-Plat. Min. 319®: ^BApolxa oiv St ivdxov ixovg elg tb Jihq ccvzqov 
i MlvcDg, rcc fuv ficc^riöoiuvog ^ tic dh iatodei^diuvog , ci x^ itqoxiqcc iwaextiglöi 
i^fjux&rjiKi Tcagoc totf diog. Strab. p. 476: xovxov [xbv ^PDcddficcvdvv aTiri^aiuvov 
TtccQcc diog tpiquv i%a6xa x&v xid'efiivaw öoyfucxcDv eig fiicsov] dii (iiiiovfuvog 7ud 6 
MCv<og 61^ ivvia ix&v ... &vcißciivfov ircl xh xoü Jtbg ävXQOv aal ötccxQlßwv iv&äde^ 
aitiQH üwxBxayfiivcc eifov nctqccyyiX^uxxa xivcc^ & itpaanBv tlvai TtQoaxccyficcxa xoü Jiog. 
Ähnlich Schol. x 178 = Ei M. 343, 28 ff. Valer. Max. I, 2 Ext. 1 : Minos, . . . 
nono anno in quendam praealtum et vetusta religione consecratum specum 
secedere solebat, et in eo moratus tanquam ab Jove . . . traditas leges perrogabat. 
Gemeint ist hier natürlich die berühmte Zeusgrotte des Ida, wo Zeus von den 
Nymphen und Kureten gepflegt imd behütet sein sollte: Bursian, Geogr. II, 531 f. 
u. Anm. Übrigens hat schon Clemens Alex. Strom, i, 351 f. den Minos in dieser 
Beziehung mit Moses, Lykurg und Zaleukos yerglichen. 

85) Vgl. Hoeck, Kreta I, 250 ff. Unger, Zeitrechn. S. 569. 
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aavovöi tfjg &QX^£^ l^^XQ'^ ^^ ^^ /teXq)&v rj ^OXv^istlag XQV^l^^S ^^^V 
toig ijXmxoöi tä)v ßaöiX^ov ßorjd-&v. Mit vollem Eecht haben 
Otfr. Müller und Hoeck aus der Vergleichung der Sage von 
Minos mit diesem altspartanischen Gottesurteil über die Könige 
geschlossen, „daß die Herrschaft der altdorischen Fürsten mit jeder 
Ennaeteris gleichsam von neuem anhub und neuer religiöser 
Bestätigung bedurfte." Ich föge noch hinzu, daß die w^olkenreine 
mondlose Nacht offenbar eine Neumondnacht war, die, an 
der Grenze zweier ennaeterischen Perioden stehend, wahrscheinlich 
den ersten Monat der neuen Ennaeteris eröffnete und also die 
Bedeutung einer Neujahrsnacht hatte. Solche an der Spitze eines 
neuen Zeitabschnittes stehende Nächte und Tage haben aber auch 
anderwärts, z. B. bei den Deutschen, für die Erforschung der Zu- 
kunft und des Götterwillens eine ganz besondere Bedeutung (vgl. 
Plut. Q. Rom. 38).®*) Übrigens spielt auch sonst die Ennaeteris und 
überhaupt die Neunzahl gerade in kretischen Mythen eine be- 
deutende Rolle. So verfolgt Minos nach Kallimachos (hy. in 
Dian. 193) neun Monate lang die Britomartis; alle 9 Jahre (di 
ivvia it&v) müssen die Athener, um den Mord des Androgeos zu 
sühnen, dem Minos einen Tribut von 7 Ejiaben und 7 Mädchen 
nach Kreta senden (Diod. 4, 61. Plut. Thes. 15. Ov. Met. 8, 171), 
ein Motiv, das ebenfalls deutlich für die Rechnung nach ennaete- 
rischen Perioden im alten Kreta spricht; nach der Odyssee (r 174) 
beträgt die Zahl der kretischen, wie es. scheint, von Minos be- 
herrschten Städte (vgl. X 178) 90 {ivvifixovra stoXrjegy^) ; dreimal 



86) Vgl. Grimm, Deutsche Mythol.^ 1070: „Einige setzten sich Neujahrs 
auf das Hausdach, schwertumgürtet, imd erforschten die Zukunft^^ Mehr über 
die zauberische und wahrsagerische Bedeutung der Neujahrs- (Sylvester-)Nacht b. 
WuTTKE, Deutscher Volksabergl. § 75. Vgl. auch v. Nbqelein im Globus LXXXTT 
(1902) S. 289. Auch hinsichtlich der Sternschnuppen ist der deutsche Aber- 
glaube dem griechischen ähnlich: Wuttke a. a. 0. § 264. Mehi* b. Drexler, 
Wochenschr. f. klass. PhiloL 1894 Sp. 734 f. . . . 

87) Wenn dagegen H. B 649 Kreta iouctofji/TtoXig heiBt, welcher Widerspruch 
mit T 174 den antiken Erklärem große Schwierigkeiten bereitet hat (s. d. Scholien 
zu beiden Stellen und ApoUod. epit. 6, 10), so dürfte sich dieser Widerspruch 
wohl am besten durch die Annahme lösen, daß hinsichtlich der Zahl der 
kretischen Städte zwei Überlieferungen existierten: nach der einen zählte Kreta 90, 
nach der anderen 100 Städte; vgl. die kretischen Sagen von den 100 ersten 
Menschen in Kreta und den 90 Söhnen der Kureten b. Strab. 473; s. unten 
Anm. 89. Ebenso schwankt die Zahl der Kureten zwischen 9 und 10 (Diod. 3, 61, 2. 
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neun Tage, sollte Pythagoras in derselben idäischen Grotte ver- 
weilt haben®*), die Minos und ßhadamanthys rfi' ivvea ir&v be- 
sucht hatten, um daselbst die Ratschlüsse des Zeus zu erfahren; 
endlich heißt es, daß die Zahl der zu dem ^löaiov avtqov und den 
daselbst verehrten idaischen Daktylen in den engsten Beziehungen 
stehenden Kureten (Korybanten) und Teichinen neun betragen 
habe/^) 

Ganz besonders häufig begegnet uns aber die neunjährige 
Frist in solchen alten Sagen, in denen von einem Sühneverfahren, 
von einer Selbstverbannung nach einem Morde und einer Dienst- 
barkeit des Mörders in der Fremde erzahlt wird, und die weite 
Verbreitung dieser Mythen über die verschiedensten Landschaften 
beweist deutlich, wie allgemein einst die Benutzung solcher 
Ennaeteriden im alten Hellas des heroischen Zeitalters gewesen 



Suid. s. V. KoQvßavxBg. Schol. Plat. Symp. p. 260 Herm.), die Zahl der idäischen 
Daktylen zwischen 90 und loo: Strab. 473. Vgl. auch Zenob. 6, 50 (Kombe 
[= Chalkis] Mutter der 1 00 challddischen Kureten, die ebenfalls als erste Menschen 
gedacht wurden). 

88) Porphyr, vita Pyth. 17: tiq 6i xh^Iiaiov . . avxqov nunaßdg, eQia l%ov 
(liXccva, rag vBVOfmSfiiyag t^lg ivvicc ^fifii^ag iuBi dätQi'^e xal Ka^rjyiöB t^ 
/lü xov T€ ötoQvvfUvov ccix^ xot' £Xog ^qovov i^edcSccxo inty^afifid x ivs%dQa^€v 
inl TW xatpfp imyQoc^ag' JITSATOPAZ TSII JU^ ol i^ %V ^Slöe ^ctviav Ketxai 
Zav, ov JUc Ttwk^anovaiv (mehr b. Kiessling z. d. St. Anm. 37 u. Lobeok, Agl. 
p. 1179). Es liegt nahe zu. vermuten, daß auch Minos und Rhadamanthys am 
Beginn einer neuen Ennaeteris 3X9 Tage, also einen vollen siderisohen oder 
Licht-Monat hindurch, in der Zeusgrotte verweilt haben sollten (s. oben S. 5 
Anm. 10 ff.). 

89) Strab. 472: iv Sh xoig K^r^xiKOig k6yoig ot KovQfjxsg Jibg xQoq>etg 
Xiyavxai %ccl tpvXaTug^ , . , ot 6h TsXxlvmv iv ^Piim ivvia ovxotv xovg ^Pia 
CwciKoXovd^öavxag elg Kgi^xriv %al xbv JUx xovQOXQogyi^oavxag KovQijxag dvofux- 
a&fivcci . . . 0BQe%vÖ7}g Ä' i^ ^AjcokXmvog %al ^Prixlccg KvQßccvxicg ivvicc [üiyfi]; 
vgl. Pherec. fr. 6 p. 71. Diod. 5, 65, i: (uxcc ös xovg ^löcclovg JanxvXovg töxoQoifai 
yeviü^at KovQrjxag ivvia . . . &noy6vovg xcöv ^MaCoDv JaxxvXcDV. Aus der nun folgen- 
den Beschreibung ihres Wesens bei Diodor scheint hervorzugehen, daß man sich 
diese 9 ^Kureten' geradezu in der idäischen Grotte wohnend dachte (mehr b. 
Immisch im Lex. d. Myth. 11 Sp. 1601). Strab. 473: xovxtov [der idäischen 
Daktylen] ä' &7toy6vovg <paisl Kovqfjxccg ivvicc ysviö^ai^ xovxoav d' %%a(Sxov dina 
ncctöag xiKvmöcci (das bezieht sich wohl auf die QO kretischen Städte; s. oben 
Anm. 87). Suid. s. v. Kogvßavxig, Schol. Plat. Symp. p. 260 ed. Herm. Die 
Neunzahl der Kureten stand so fest, daß die 9 von * Orpheus' und 'Pythagoras' 
geradezu Kov^xig genannt werden konnte: Orph. fr. 149 Abel. Nicom. b. Phot. 
Bibl, 143*», 42. LoBBCK, Agl. p. 716. 
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sein muß. Ich erinnere an den uralten arkadischen Volksglauben, 
wonach jeder, der an dem dem Zeus Lykaios dargebrachten 
Menschenopfer teilgenommen und von dem Fleische des ge- 
schlachteten Knaben gekostet habe, auf neun Jahre in einen Wolf 
verwandelt werde und erst im zehnten Jahr seine frühere Menschen- 
gestalt wieder annehmen dürfe •®), femer an den neunjährigen 
Knechtsdienst, den nach der Tötung des Python ApoUon dem 
Admetos von Pherai, nach der Tötung seiner eigenen Kinder 
Herakles dem Eurystheus*^), nach der Tötung des thebanischen 
Drachen Kadmos dem Ares zu leisten hatte**), und verweise außer- 
dem auf vier Verse aus der Heraklee des Dichters Panyassis 
(Kinkel, frgm. epicor. I, p. 261), die sich Otfr. Müller (Dor. i, 437) 
„dem Helden zum Trost für den Zwang der Dienstbarkeit ge- 
sprochen denkt": 



90) Paus. 8, 2, 6 (lykäißche Lokalsage): liyovat , , . &g Avu&ovog ZaxBQOv 
iul xiq ij av^^wtov Xvnoq yivotxo iid t§ &visla ToiJ Aimcclov Ji6g (Menschenopfer), 
ylvotxo dl oi% ig Sitcevxcc x6v ßlov' incoxB Sk Blri Xrmoq^ sl fuv hqb&v anoöxoixo 
av^QamlvcDv ^ ^öxsqov ixsi iencixm (d. i. nach Q Jahren) (paölv avxbv ccv^^g 
av^Qamov i% kv%ov yspiöd-ai^ yevödfuvov 6h elg ccbI (i4vsiv ^r^qlov, ib. 6, 8, 2: 
Sage von dem Fanstkämpfer Damarchos ans Parrhasia, der im lo. Jahre {hu 
isyuixm) wieder zum Menschen geworden sein sollte. Fast dasselbe erzählt 
Yarro b. Augustin de ciy. dei i8, 17. Vgl. auch Euanthes und Agriopas b. 
Plin. h. n. 8, 81. 

91) Plut. de def. or. 21: T& d^ &jtoKXBlvavxi [xbv Ilv&oiyvcc] \ki\x ivvia 
ix&v fiijr' slg xic Ti(inri ysviö^ai xriv g>vyiqv aXk* ... ßöxsQOv ... ivtavxcbv 
(ABydkfov ivvia TUQtoSoig ayvbv ysv6(Uvov xal Oolßov &kri^g %(xxBX%'6vxa xo 
y^axr^Quyv TUcQaXaßsiv ximg inh Si(iLdog <pvXatx6fUvov. Vgl. auch ib. 15. 
Q. Graec. 12. Epiker b. Clem. AI. Strom. I p. 323 A Stlb. (vgl. Müller, 
Dor.^ I 322, 2): AitoXXtöv . . . xal l^djti^TQi -O^cvcov BiqUiiisicci^ övv xal ^HQaxXsl^ 
^liiyav elg ivtavx6v^ (Schluß eines HexametersI). Vgl. auch Panyassis fr. 16 
p. 261 Kink. (sig ivuxvxov) u. Pherecyd. fr. 76 b. Schol. Eurip. Ale. i ^tixBvömv 
slg iviavxov. In einem wunderlichen Gegensatz dazu steht die Angabe des 
ApoUodor (bibl. 2, 4, 12, 2): t] ii Uv^la . . . xato^xe^v . . . avxhv bItuv iv Tlqw^t^ 
F/\)qv6%Bl XaiQBvovxa hr] imdsxa Kai xovg . . . a^Xovg imÖBna [Sixa Heroher u. 
Wagner nach 2, 5, 11, i] ijuxeXsLv, Hier ist statt Itiy dmdena wohl entweder 
ixti difut (=»*'; vgl. oben S. 9 u. 19 f. Anm. 76) oder ¥xfi iwia (**'&') zu 
schreiben. 

92) Apollod. 3, 4, 2, I : Käifiog &vd^ &v ?%xbivbv atiiov ivtavxhv i^rjxsviSBv 
"Aqsl^ r^v 6h 6 ivtavxbg xoxs [?] 6xtQ} ixi] (= iwaexriQlg^ onxaexi^Qlg? ünger a. a. 0. 569. 
Plui plac. 2, 32, 2). Schol. z. Hom. H. B 494: nQoxeQOv 6h ixiXevöev avxbv &vxl 
xrjg avai^CBtog xov 6Qd%ovxog iviavxbv ^rixeiiiSai, Suid. s. v. Kd6fuuc vl%ii\i 
i&ffcsvöBv "Agst ixxG) [?] hrj. Ich bezweifle die Richtigkeit dieser Gleichsetzung 
mit der späteren Okta^teris. 
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TXfj iihv JrnjL'iitifiQ^^^ xXf^ dh xXvxhg jiiapiyvi^Hg^)^ 
vXij 6h IIoOHdcuav^ rA^ rf' &(fyvQ6Toiog ^AstoXXGyv 

rXrl dh xal 6ßQni69^v{/iog '^rjg v^to JtavQbg &vdyxy. 
Daß hier unter dem iviawög nicht etwa ein gewöhnliches Jahr, 
sondern vielmehr eine Ennaeteris, die auch i^^yag oder at&iog 
iviavvdg genannt wird, zu verstehen ist, hat Otfr. Müller, Dorier^ I, 
S. 437 sehr wahrscheinlich gemacht; diese Annahme wird aber über 
allen Zweifel erhoben durch den Hinweis auf die neunjährige 
Buße, die nach Hesiod Theog. 793 flf. den Göttern auferlegt wird, 
wenn sie (bei der Styx) falsch geschworen haben: 
og xev rrjv istloqxov &stoXdil>ag i^toytoiSay 
äd'avar&v, oV (lovoi KOQrj vupdevvog 'OAvfi^ov, 
xeirat vrjvT^iog teriXeCiiivov eig iviavtSv . . . 
799 avTOQ ist'^v voDOov reXeay ytiyccv eig iviavxov^ 
aXXog ^ i^ äXXov dejjerat j^aAe^cärf^o^ !c%^Xog^ 
iiväeveg dh &bv& a^toiiHQttai aihv iövt&v^ 
ovde nox ig ßovXijv ijtmlCyBtai ovd^ i:t\ dairag 
ivvia navx (t^a* rfexaroj d' iM^iaytxai aitig x. r. X.^ 
In diese Reihe gehören wohl auch die beiden schon in der 
Ilias {A 5 90 ff. und 2? 3 94 ff.) erwähnten Verbannungen des Hephaistos 
aus dem Olymp. Die erste derselben erfolgte unmittelbar nach 
seiner Geburt und wurde begründet mit dem Unwillen seiner 
Mutter Hera, die ihn vom Himmel hinabstieß, weil sie sich des 

93) Gemeint ist hier offenbar eine der Sagen, welche die Demeter zur Dienerin 
eines Sterblichen (z. B. des Keleos, Eleiisinos, Plemnaios u. s. w.; s. Jacobis 
Handwörterb. d. gr. u. röm. Myth. S. 237) machte. Ich vermute demnach, daß 
unter dem alvoxccxog ivuevxog des hy. in Cer. 305 eine 9jährige atpoqla zu ver- 
stehen ist, wie sie auch im Herakles-Busirismythus vorkam (ApoUod. 2, 5, 11,6 
u. Callim. frgm. 182 Schn.: AXyvnxoq TCQonccQoi^sv in ivvia %aQq>Bxo TtoUcg; 
vgl. Seneca Q. nat. 4, 2, 16: per novem annos non ascendisse Nilum superioribus 
saeculis Callimachus est auctor). 

94) H. A 590 ff. 2 394 ff. (s. weiter unten!). 

95) Vgl. Pind. Ol. 8, 41 u. Schol. z. d. St.: xovtovg yuq (Poseidon u. ApoUon) 
McxeilwxiSev 6 Zevg Tcqbg xriv xHypnoitciv vnriQBxrjiSat tw AaofUäovxt^ ijtsidij im- 
ßovUvöav 0fVTc5 elg xi^v ßcoSiXelccv, Vgl. II. <Z^ 444 ayi]voQi Aaofiiöovxi \\naQ 
^ihg ik^ovxeg ^rirevöaiiBv elg ivtavxov u. Schol. z. d. St. if 452. Mehr b. 
Prellbr-Robert I 167, 2. 

96) Vgl. auch Serv. Verg. Aen. 6, 565: Fertur namque ab Orpheo quod 
dii peierantes per Stygem paludem nov«m annorum spatio puniuntur in Tartaro. 
S. Abel, Orphica frgm. 157. Korrupt ist Serv. V. A. 6, 324. 
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lahmen Kindes schämte. Thetis aber und Eurynome, die Meer- 
göttinnen, fingen ihn in ihrem Schöße auf und beherbergten ihn 
9 Jahre lang {nvatttg) in einer verborgenen, vom Okeanos um- 
strömten Grotte {2 400). Das zweite Mal schleuderte ihn Zeus 
vom Olymp herab, weil er seiner Mutter im Streite mit ihrem 
Gemahl beistehen wollte: er stürzte herab auf die Insel Lemnos, 
wo ihn die Sintier freundlich auftiahmen. Zwar ist in diesem 
Falle die Dauer seines Aufenthaltes auf Lemnos nicht ausdrücklich 
überliefert, doch erscheint es im Hinblick auf die soeben an- 
geführten Beispiele und namentlich auf das eben citierte Bruch- 
stück des Panyassis kaum zweifelhaft, daß es sich auch hier um 
eine 9jährige Verbannung und &rjteia handelte. Nach Analogie 
aller hier aufgezählten Fälle von 9jährigen Sühnfristen stellt sich 
endlich Pindar vor, daß die Seelen, nachdem sie dreimal im Toten- 
reich ihre Schuld gebüßt, im neunten Jahr (ivdrm ini) nach ihrer 
letzten Ankunft im Hades von Persephone noch einmal auf die ' 
Oberwelt zu glücklichem Lose entlassen werden, um hier ein 
letztes Mal als Könige oder Helden oder Weise, zu leben (Pind. 
frgm. 98 Boeckh; vgl. Rohde, Psyche^ 2, 2 11 ff.). 

Einen ganz besonders schlagenden Beweis für meine An- 
nahme, daß es einst eine neuntägige Woche in Hellas gegeben 
und daß diese genau ein Drittel des siderischen oder des Licht- 
monats von 27 Tagen gebildet habe, finde ich endlich in der Tat- 
sache, daß in altertümlichen Riten und in ebenfalls altertümlichen 
Orakeln Fristen von dreimal neun (r^l^ ivvia) Tagen und Jahren 
vorkommen. Thukydides (7, 50) erzählt, daß Nikias im Jahre 413 
seinen Entschluß, von Syrakus abzuziehen, infolge einer Mond- 
finsternis aufgab und auf den Rat der (lavTetg dreimal neun Tage 
(rgig ivvia iniBQag) damit zu warten beschloß: wie Plutarch im 
Nikias (c. 23 a. E.) ausdrücklich angibt, um eine andere Mond- 
periode abzuwarten (aXXtjv öeXrjvrjg ava^ivHv ^tegiodovy^ Die 
zweite Erwähnung einer 27tägigen Frist kommt bei Porphyrios 
de vita Pythagorica 17 vor, wo es von Pythagoras heißt, er sei 
(gleich dem Minos) in die idäische Zeusgrotte hinabgestiegen und 
habe dort *die üblichen dreimal neun Tage' zugebracht (s. ob. 

97) Ich weise bei dieser Grelegenheit nochmals darauf hin, wie deutlich diese 
nsQlodog öBli^vrig von 27 Tagen für die oben (S. 5 Anm. 10) wahrscheinlich 
gemachte Existenz eines siderischen oder Licbtmonats von 27 Tagen spricht. 
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Anm. 88). Mag man auch die Geschichtlichkeit dieser Nachricht, 
soweit sie den Pythagoras betrifft, bezweifebi: so viel scheint 
sicher, daß in solchen Mysterienkulten, wie derjenige der kretischen 
Zeusgrotte war, 2 7 tagige Fristen gebräuchlich gewesen sind. Be- 
stätigt wird diese Annahme durch das Vorkommen von 27jährigen 
Fristen in Orakeln^ was abermals in dem oben (S. 18 f.) hervor- 
gehobenen deutlichen Parallelismus, der zwischen den Tagen und 
Jahren besteht, seine Erklärung findet. Thukydides (5, 26) nämlich 
und Plutarch (Nikias 9) gedenken eines vor dem Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges in Athen cirkulierenden Orakelspruchs, dem- 
zufolge dieser Krieg dreimal neun Jahre dauern sollte (ort tglg 
ivvia (vrj dioi yeveö&ai airov). Man ersieht daraus, daß noch in 
der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts die {lavTBig nach Ennaete- 
riden zu rechnen pflegten, was durchaus der altepischen Tradition 
entspricht; zugleich schwebt dabei wohl ein Vei^leich mit dem 
trojanischen Kriege vor, der nur eine Ennaeteride gedauert haben 
sollte, was der Sage nach schon vor dessen Beginn der Seher 
Kalchas aus dem Wahrzeichen bei Aulis geschlossen hatte. Endlich 
gedenke ich hier noch eines jedenfalls sehr alten boiotischen Aber- 
glaubens, der sich auf das im Kopaissee wachsende Flötenrohr 
bezog. Theophrast (bist. pl. 4, 11, 2) bemerkt darüber: ^bqI öh 
rof; avXrjtixoi) [xaXd(iov] vb ^ihv q)VB0&ai dt ivvaerrjQidog^ mcfjteg 
ttvig tpa0i^ xal tavt rjv tlvai tijv rd^iv (rvz aXrj&hgy äXXa vb fihv 
oXav av$rj9eicfrjg yiverat T'^g XiiiV7]g' ort de roi>r' i&6xei öv^ißatveiv 
iv voig jtQOTBQOv ;|r9Öroe^ lidXiöva 61 ivvccetrjQi&og^ xal ri)v ydveötv 
roD xaXdiiov vavttjv ijtoiovv tb av^ißeßrixbg üg td^iv Xa^ßdrovreg 
(vgl. Lenz, Botanik d. alt. Griech. u. Römer S. 239).*^) 

ni. 

Hebdomadischo Fristen, 

Noch weit größere Verbreitung als die neuntägige Woche 
hat die höchst wahrscheinlich aus der Halbierung der beiden 



98) Beiläufig bemerke ich, daß neben den gtägigen und 9jährigen Fristen 
auch 9nionatige vorkommen, meist mit Bezug auf die gewöhnliche Zeit der 
Schwangerschaft; Herod. 6, 69: tUtoviSi. . . . ywaüieg xal ivvBcciirivcc iucl Bitxd- 
^r^va xai ov jcäaat öi%a (li^vag iTiraliiSccöai. Hippocr. n. iSccQimv I p. 442 Kühn. 
Timaios Doxogr. ed. Diels p. 428, i flF. Ps.-Aristot. probl. vol. 4 p. 307 Didot 
Nonn. Dion. 16,398. 41, 158. Coluth. rapt. Hei. 214 etc. 
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natürlichen Monatshftlften hervorgegangene siebentägige Woche 
oder Frist gefunden. Dieselbe kann in zahlreichen Spuren bei 
den verschiedensten Völkern nachgewiesen werden, vor allem 

I. bei den Assyrern. Bei diesen sind nämlich jeder 7. 14. 
21. 28. und 19. Monatstag hervorgehobene Tage, und zwar werden 
die ersten vier vom ersten ihres Monats, der neunzehnte aber 
vom ersten des vorhergehenden Monats an gezählt, indem immer 
mit vollen Monaten zu je 30 Tagen gerechnet wird und dem- 
gemäß der 49. Tag der siebenmalsiebente oder der große Siebentag 
ist. An diesen „Siebentagen", die auch „Sabbat" (schabattu) 
heißen, mußte man sich bestimmter Dinge enthalten, z. B. gekochter 
Speise, gesalzenen Brotes und des Abschlusses von Verträgen, 
femer durfte an einem solchen der König nicht Kecht sprechen, 
nicht den Wagen besteigen, ja nicht einmal der Arzt dem Kranken 
Hilfe leisten, wohl aber war man verpflichtet den Göttern Opfer 
darzubringen.*®) Außerdem finden sich in den Inschriften zahlreiche 
siebentägige Fristen, z. B. siebentägige Feste; am 7. Tage nach 
dem Beginn der Sintflut werden Sturm und Meer ruhig, am 7. Tage 
nach dem Aufsitzen der Arche kann der babylonische Noah das 
Schiff verlassen; am 7. Tage läßt er eine Taube fliegen ^^); 6 Tage 
und 7 Nächte sitzt Izdubar gelähmt ^®^); 7 Tage und Nächte wird 
der Mondgott Sin von den 7 Boten Anus bedrängt^®*); 7 Nächte 
und 6 Tage lang näherte sich Eabani Uhat, der Geliebten^®'); am 
7. Tage der Kur darf der Kranke keinen Kiioblauch essen ^") u. s. w. 
Im engsten Zusammenhange damit steht natürlich, daß die Sieben 



99) JsNSEN b. Kluoe, Ztschr. f. deutsche Wortforschung IS. 153. Delitzsch, 
Berliner Philol. Wochenschr. 1902 Sp. 539. v. Gall, Arch. f. Religionswiss. 5 
(1902) S. 321. A. Jeremias, Im Kampfe um Babel u. Bibel S. 24. 

100) Jensen a. a. 0. S. 151. Jeremias im Lexikon d. Mythol. II Sp. 798, 34 
u. 53. Zimmern, Bibl. u. Babylon. Urgeschichte 9. 34 f. 

101) Jeremias a. a. 0. II Sp. 800, 46. 

102) Jeremias a. a. 0. 11 Sp. 2354, 38flF. u. 65. 

103) Jeremias a. a. 0. 11 Sp. 785, 47 ff. 

104) Jensen a. a. 0. S. 152. Vgl. auch Boscawen, Babyl. Orient. Rec. 4, 35. 
V. Andrian, Mitteilungen d. Anthrop. Gesellsch. in Wien 31 (1901) S. 226 u. ff. 
Mehr b. Jensen a. a. 0. Ebenso kommen auch bei den Nordsyrem siebentägige 
Fristen vor, z. B. in der Sage von Kombabos (Lucian. de dea Syr. 20). Nach 
Lucian a. a. 0. 2 8 f. besteigt ein Mann zweimal im Jahre einen im Vorhofe des 
Tempels zu Hierapolis erbauten hohen und schlanken Turm von der Gestalt 
eines Phallos und verweilt auf dessen Spitze 7 Tage lang, ohne zu schlafen. 
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überhaupt bei den Babyloniem zugleich eine heilige und „typische" 
Zahl war und in den mannigfaltigsten Beziehungen verwendet 
wurde, wofür ich einstweilen auf v. Andrians Zusammenstellungen 
in den Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien 
(31) 1901 S. 2 26flf. verweisen muß.^***) Von besonderem Interesse 
för unsere nächsten Zwecke ist aber der Umstand, daß sich hier 
deutlich beobachten läßt, wie die siebentägige Woche, die ursprüng- 
lich weiter nichts als das Viertel des Mondmonats war, schließlich 
von diesem ebenso wie die achttägige Woche der Römer und die 
siebentägige Woche der Juden völlig unabhängig und zu einer 
immerwährend fortlaufenden ('fortrollenden') geworden ist. Denn 
es kann heutzutage kaum noch zweifelhaft sein, daß die etwa seit 
dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, wie es scheint, haupt- 
sächlich von Alexandria aus durch die daselbst blühende Schule 
der 'chaldäischen' Astrologen ziemlich schnell über den ganzen 
orbis terrarum sich verbreitende siebentägige Planetenwoche 
direkt oder indirekt aus Babylonien und von der daselbst so eifrig 



105) S. auch Jensen, Kosmologie S. 171 — 178. F. Delitzsch, D. babylon. 
Weltschöpfungsepos S. 105, Vers 45 ff., wo die Siebenzahl der Winde zu be- 
achten ist, die auch in der hippokratischen Schrift tt. ißS, wiederkehrt. Zimmern, 
Beitr. z. Kenntn. d. Babylon. Relig. I S. 23 Zeile 39 ff.: 7 Reihen von Göttern; 
ib. Zeile 46: Mie 7 Götter'; ib. S. 123, 26: 7 Altäre; Z. 31: 7 R&uch erbecken; 
Z. 32: 7 Schalen; S. 125, Z. 28: 7 Götter; vgl. S. 129 Z. 62: Siebengottheit; 
S. 133 Z. 42: 7 mal zu seiner Rechten, 7 mal zu s. Linken, 7 mal hinter sich 
sprechen; vgl. S. 137 Z. ii. S. 149 Z. 19: 7 Rftucherbecken, 7 Fackeln, 7 hul- 
dubbu, 7 lebende Schafe, 7 jimge Dattelpalmen, 7 starke Kupfer, 7 Pelle von 
großen Stieren (vgl. S. 161 Z. 4 ff. 167 Z. 16. 205 Z. 11 215, 2 u. s. w. — 
In dem Augenblick, wo ich dies korrigiere, lese ich in den Zeitungen die Notiz 
von der Veröffentlichung der „7 Tafeln der Schöpfung", eines aus 994 (= 7x142) 
Zeilen bestehenden Epos. — Weniger beachtet ist bisher meines Wissens die große 
Rolle, welche die Siebenzahl in der Kunst (insbesondere der dekorativen) der 
Assyrer spielt: vgl. z. B. Perrot et Chipibz, Hist. de Tart d. Fant. II S. 89 
Fig. 19: Le globe aile mit 7 Reihen von Federn in den Seitenflügeln ;. S. 97 
Fig. 21: Baum mit 7 Zweigen; S. 142 Fig. 41: desgl. mit 2x7 Zweigen; S. 148 
Fig. 45: Mauer aus 7 Steinschichten (vgl. S. 149 Fig. 46; S. 151 Fig. 47); 
S. 222 Fig. 81: Tarbre mystique mit lauter fächerförmigen Palmetten von je 
7 Blättern (vgl. auch S. 270 Fig. 1 10 u. S. 321 Fig. 137 u. 138 ff.); S. 258 
Fig. loi: 7 halbrunde Pilaster an der Haremspforte von Chorsabad; S. 741 
^ig« 405: Coupe de bronze: lauter Sterne von je 7 Spitzen; S. 730 Fig. 391: 
Panneau d'ivoire: 2x7 Rosetten u. s. w. Anderwärts tritt in altbabylonischen 
Kunstwerken die Sechszahl u. s. w. bedeutungsvoll hervor: s. Furtwängler, Ant. 
Gemmen Taf. I, i mit der Erklärung. 
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betriebenen Astrologie herzuleiten ist, zumal da hier und nur hier 
ein wirklich uralter Kult der sieben Planeten bestand/^) Ob freilich 
die Beziehung der einzelnen Tage der siebentägigen fortrollenden 
Woche auf die sieben Planeten wirklich altbabylonisch oder nicht 
vielmehr erst verhältnismäßig spät entstanden ist, muß einstweilen 
unentschieden bleiben, da sie sich in altbabylonischer Zeit noch 
nicht hat nachweisen lassen/®^ Überhaupt ist es mir durchaus un- 
wahrscheinlich, daß die 7 Planeten ursprünglich mit der sieben- 
tägigen Woche, die, wie gesagt, von Haus aus nur ein Viertel des 
Mondmonats bedeutet zu haben scheint, etwas zu tun hatten. 
Dies dürfte aus der Betrachtung der jetzt zu besprechenden jüdi- 
schen Woche ziemlich klar hervorgehen. 

2. Die Juden. Die jedenfalls sehr alte siebentägige Woche 
der Juden ist, soweit unsere historischen Zeugnisse zurückreichen, 
eine vom Mondmonat unabhängige und 'fortrollende' gewesen und 
steht daher auf derselben Stufe der Entwickelung wie die soeben 
besprochene ebenfalls fortrollende und vom Monde unabhängig 
gewordene der chaldäischen Astrologen ^^), sowie die fortlaufende 
achttägige Nundinalwoche des römischen Kalenders. Beziehungen 
zu den 7 Planeten lassen sich bei ihr nicht nachweisen, da das 
Alte Testament weder Planetenkult noch auch einen Unterschied 
zwischen Planeten, Fixsternen ]ind Kometen kennt (Winer, Bibl. 
Eealw.*n S. 527). Trotzdem ist es bei der nahen Verwandtschaft 
und Nachbarschaft der Assyrer und Juden sehr wahrscheinlich, 
daß die siebentägige Woche der Juden ebenso wie die ganz her- 



106) Vgl. NÖLDEKE u. Jensen a. a. 0. S. 160 ff. 162 und meinen Artikel 
„Planeten und Planetengötter" in Bd. UI des Lexikons d. Mythologie, sowie 
H. Meyer-Benfey, Beil. z. Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 S. 4^. 

107) Jensen b. Kluge, Ztschr. f. den. Wortforschung I, 160. 

108) Daß auch die fortrollende jüdische Hebdomade ursprünglich ein Monats- 
viertel bedeutet, ist die sehr wahrscheinliche Annahme Idelers (Chron. i, 60) u. 
WiNBRS (Bibl. Realw.^ II S. 695; vgl. Lotz, in Herzog-Plitts Realenc. 17, 251 f. 
u. V. Gall, Archiv f. Religionswiss. 5 (1902) S. 320 f.). Übrigens gab es auch 
abgesehen von der siebentägigen Woche bei den Juden Fristen von 7 Tagen, 
z. B. bei Festen, von denen das Pascha- und Laubhüttenfest je 7 Tage dauerte 
(Winer II, 6 ff. 1 95 ff.), und sonst (s. die Belege in Grimms Wörterb. unter ^Sieben' 
Sp. 786 f.). Eine 7tägige Frist bei den verwandten Phönikem erw&hnt Lucian 
de Syria dea 7 : %i(pakii Ixaatov hsog i| Alyxmiov ig riiv Bvßkov oTCMvietat, 
nXtaavöa ti>v futa^v tcIoov inta ^fte^icov x. t. A. Ebenso kannten auch die 
Sjrer 7tägige Fristen: Lucian a. a. 0. 20. 
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vorragende Rolle, die die Siebenzahl in der jüdischen Religion wie 
auch in der babylonischen spielte^***), irgendwie mit babylonischen 
Anschauungen zusammenhängen muß, wobei es jedoch zweifelhaft 
bleibt, ob die Juden ihre siebentägige Woche und ihren Kult der 
Siebenzahl direkt von den ältesten Babyloniem entlehnt oder mit 
diesen zusammen aus einer gemeinsamen Urquelle, etwa dem ge- 
meinsamen Kulturbesitz der semitischen [?] Urzeit, geschöpft haben. 
Zur Zeit huldigen wohl die meisten Gelehrten der ersteren An- 
sicht ^^**), weil die assyrische Kultur die ältere ist und nachweislich 
einen großen Einfluß auf die benachbarten Völker geübt hat. In 
dieser Hinsicht ist die schon oben hervorgehobene Übereinstimmung 
des jüdischen Sabbats als des siebenten und Ruhetages mit dem 
assyrischen schabattu sehr bemerkenswert. Femer ist zu beachten, 
daß auch die Juden den BegriflF der Woche auf das Jahr über- 
trugen und demgemäß den Begriff der 'Jahrwochen' oder 'Jahr- 
siebenten' kannten (vgl. Winer a. a. 0. 11 695. Daniel 9, 24 — 27). 
Endlich gilt jedes siebente Jahr für ein Sabbatsjahr {eßdo^uxnxbg 
inavTog; vgl. Winer II 349 f.), jedes 49. (= yxyte) Jahr aber für 
ein großes Sabbatsjahr oder Jubeljahr. Andere freilich halten das 
Jubeljahr fttr das fünfzigste der Jahresreihe (Winer II, 623), was 
mir aber schon aus praktischen Gründen ganz unmöglich erscheint, 
weil zwei aufeinanderfolgende Ruhejahre (das 49ste und 5oste!), 
während deren die Äcker und Weinberge unbebaut liegen geblieben 
wären, das später hauptsächlich vom Ackerbau lebende jüdische Volk 
(Winer I, 18) wiederholt dem totalen Ruin preisgegeben hätten."^) 
3. Perser. Außer der ältesten fünftägigen Woche (s. ob. S. 7) 
kommt bei den Persem noch eine vielleicht ebenfalls von den 



109) Vgl. über die heil. Siebenzahl der Juden Winer a. a. 0. II S. 714 flf. 
ZüCKLER in Herzog-Plitts Bealenc. unter „Sieben" und Grimms Wörterb. unter 
„Sieben", wo die meisten Stellen des alten und neuen Testaments zusammen- 
gestellt sind. 

iio) Vgl. z. B. NÖLDEKE im Lit. Centralbl. 1902 Sp. 901. E. Meyer, Gesch. 
d. Altert. I § 148. 

m) Vgl. auch die 7 fetten und mageren Jahre (Genes. 41, 26flF. 47 ff.), die 
7 Dienstjahre des Jakob (ib. 29, 20), die 7 Kichterjahre des Ibzan (Richter 
12, 9) u. s. w.; mehr b. Grimm a. a. 0. Sp. 787. — Übrigens sprechen für meine 
Annahme, daß nicht das je 50ste sondern das je 49ste (= 7x7 te!) Jahr ein 
Jubeljahr war, auch ganz bestimmte rabbinische Traditionen (Winer a. a. 0. S. 623) 
und vor allem der arithmetische Grund, daß das 50st6 Jahr das sonst bei den 
Juden so streng durchgeführte hebdomadische Prinzip verletzen wüi-de. 
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Assyrem entlehnte siebentägige Woche vor (Spiegel, Eran. Alter- 
tumskunde ni, S. 668). Im Zusammenhange damit steht die Tat- 
sache, daß ytägige Fristen und Feste ^^*) auch im alten Persien 
eine bedeutsame Rolle spielten, und überhaupt auch hier die 
Sieben eine heilige und 'typische' Zahl war/") Auch 7jährige 
Fristen werden öfters erwähnt.^**) Bei der vielfach wahrnehmbaren 

112) Vgl. Esther i, 5. i, 10 (ytägiges Gastmahl des Perserkönigs Ahasveros). 
Herod. i, 129: lit iitxa fikv d-^ "fjf^Qccg mcI intcc vvoixag inb rov jtccQBOvxog xaKov 
[Fußverrenkung] 6 JaQstog &yQwtvl'i[fit> etisro. Ardä-Viräf, der Frömmste unter 
den 7 frömmsten Mazdagläubigen, versinkt durch einen narkotischen Trank für 
7 Tage und Nächte in einen Starrkrampf und wandert durch die 7 Himmels- 
räume, nach einer etwa aus dem 4. Jahrh. nach Chr. stanmienden Legende: Arda- 
Viraf ed. Haug 148 ff. Boussbt, Archiv f. Keligionswiss. 4 S. 163. Zarathustra 
wird fOr 7 Tage allwissend: Bousset a. a. 0. S. 163. In der persischen Helden- 
sage, in der die 7 Lieblingszahl ist, kommen 7tägige Festgelage, 7tägige 
Schlachten, Wege von 2x7 Tagereisen, 7tägige Gebete, 7tägige Jagden und 
7tägige Hochzeitsfeste vor: v. Andrian, Mitteil. d. Anthropol. Ges. zu Wien 31 
(1901) S. 228. Vgl. Spiegel, Eran. Altertumsk. 2, 192 ff., wo auf den innigen Zu- 
sammenhang zwischen der Heldensage des Firdosi und der altpersischen Religion 
hingewiesen wird. 

113) v. Andrian a. a. 0. S. 228 — 230. Spiegel a. a. 0. 2, 74. 140, 194 
(7 Planeten). 2, 28 ff. (7 Amesha-9penta). 2, 126 ff. (7 Daevas). i, 689 ff. 
(7 Wunder Zarathnstras). 3, 618 (7 Familien bekleiden die höchsten Staats- 
ämter; vgl. Ktesias b. Phot. bibl. 38* 20 ff.: inxic z&v IleQOStv iTtlörjfiot üwi- 
^tvTO iüLki^koig wxtcc ro'O ^yov . . . tucI xilog KaraKSVtri^Blg inb x&v iitxa iTtid^ccvs 
ßccötXevöag (li^vag inxcc, ßaöiXBvei. ie x&v inxcc 6 jdctqBtog x. t. A.) Vgl. femer 
Eunap. in Excerpt. Maji II 258 [Lobeck, Agl. 557^]: 7 Verschwörer in der Ge- 
schichte des Arsakes. Herod. 3, 70. 71. 76 f. (7 Verschwörer in der Geschichte 
des Darius). Esther i, 10 (7 ^Kämmerer' des Perserkönigs), i, 14 (*7 Fürsten 
der Perser und Meder, die das Angesicht des Königs sahen'). Aesch. Perser 
956 ff. Joseph. Ant. 11, 3, i. Plat. legg. p. 695®. Duncker, Gesch. d. Alt.^ 4, 251 f. 
Ps.-Plai episi 7 p. ^^z*" (7 persische Provinzen unter Darius). Arrian anab. 
6, 24, 2: änocua^rivai. Küqov . . . xbv Kccfißvcov Jtw Inxcc fAOVoig %ecl roihrov. 
Xen. Cyrup. 8, 7, i: *A<pi7iVBtxcci Big Ui^öag xb ?ßdo(iov [6 Kvqog] inl xfig ainoi) 
i^fig [xai &7C0^iq<iKBt]. Vgl. auch die 61 g ijtxä naidBg^ welche Kyros zusammen 
mit Kroisos verbrennen will (Herod. i, 86) und Amestris, die Grattin des Xerxes, 
T« ifTtb yriv ^b^ lebendig begraben läßt (ib. 7, 114). Auch im Mithraskult spielt 
die 7 -Zahl eine bedeutende Rolle. Cümont, Mithra Introd. 114 ff. Schol. Plat 
Ale. I p. 121 E. Nach Oldenberg, Rel. d. Veda 192 ff. stanamen die 7 iranischen 
Amesha-spenta ebenso wie die 7 indischen Adityas aus Babylonien und bedeuten 
die 7 Planetengötter. S. auch Spiegel a. a. 0. I 5 1 2 ff. (7 erste Menschenpaare). 
DüNCKER, Gesch. d. Alt.*^ 4, 122,4 (7 Zonen). Pott in Ztschr. f. Völkerpsych. 
14, 2^, 

114) Spiegel a. a. 0. 3, 599 (Kai-Khosrav wird, von Hirten erzogen, mit 
7 Jahren ein Jäger). Plat. Ale. I. 121 £ (von den persischen Knaben): imtdccv 
öi ijtxixBig yiv(ovxai ot TCaiSsg^ inl xohg imuyvg . . . x«l inl xicg ^ri^ag a^ovxcct 

Abhaudl. d. K S. 6es«Uiob. d. Wiitensob., phU.-hiit. Kl XXI. iv. 3 
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Beeinflussung der persischen Keligion und Kultur durch die As- 
syrer ist es von vornherein ziemlich wahrscheinlich, daß auch hin- 
sichtlich der Bevorzugung der Siebenzahl seitens der alten Perser 
assyrische Einflüsse mitgewirkt haben (vgl. Oldenberg, Religion 
d. Veda S. 192 ff. Spiegel,. Eran. Altertumskunde I, 446ff., 11, 186. 
193 f. u. s. w. Ed. Meyeb, Gesch. d. Alt. I § 187. 438). 

*4. Inder und Buddhisten. Eine ganz hervorragende Stel- 
lung unter den Zahlen nimmt die Sieben bereits in der ältesten 
Urkunde der Inder, dem Rigveda, ein. Ich erinnere an die sieben 
Adityas, die von Oldenberg (Bei. d. Veda 186 ff.) den 7 Amesha- 
spenta, d. i. den 7 Planeten, gleichgesetzt und aus der Religion 
der Assyrer (Akkaderl) abgeleitet werden (a. a. 0. S. 194), femer 
an die 7 Priester (Hotar; Oldenberg S. 383), die 7 Rshis, d. i. die 
mythischen Vorfahren der 7 großen Brahmanengeschlechter (Olden- 
berg 278. 383), femer an den Ritus der 7 Pflöcke (Oldenberg 
186, 2), der 7 Schritte (186, i. 462, 4), an die 7 Töne (117, i), 
die 7 Ströme (117, i. i38ff.), die 7 Schwestern (116) u. s. w.*^*) 
Für uns ist es hier natürlich von besonderem Interesse zu sehen, 
daß bei den alten Indem neben den neuntägigen (s. o. S. 1 5 A. 49) 
auch die siebentägigen auf der Vierteilung des Mondmonats be- 
ruhenden Fristen vorkonmaen, wie namentlich die buddhistischen 
üposatha genannten 4 Monatsfesttage zu beweisen scheinen (Kern, 
Buddhismus übers, v. Jacobi 2 S. 2 55 ff. Childers, Pali Dict. unt. 
üposatha). So werden z. B. in den Dharmasutren (Rechtsregeln) 
öfters 7tägige Fristen erwähnt, die bei Weihen und Reinigungen 



Uvai' 6 lg intcc dh y$v6fUvov it&v ti>v Ttatia naQcckcciißdvovciv o\^g inBivoi ßaöi- 
kslovg natSayayyovg dvoiuciovötv. Vgl. den Schol. z. d. St.: iittitBig^ 1) dta x6 
t6v koyov t6xe Hq^sö^ccl xelsioüiS^aij rj iiic rb xbv Zio^oaOxqr(y f yiv6(Uvov ix&v 
iSuoTti^öai ... 13 &g x^ Ml^qa ol%€i6v xbv i' &^t^(i6vj ov 6uc(ps^6vxG}g ot Ili^öaL 
aißovötv. Vgl. Val. Max. 2, 6, 16 u. dagegen Herod. I, 136: TCBvxcdxtig (s. 
Strab. 733); vgl. Hom. hy. in Ven. 277. Auch in der Heldensage spielen 7jährige 
Fristen eine Rolle: v. Andrian a. a. 0. S. 228, der auf die Sitte hinweist, daß 
die Söhne der indischen Parsen nach Vollendung des 7. Lebensjahres die von der 
Frau des Feuerpriesters gewebte Schnur ablegen (S. 230 ; vgl. King, Gnostics 401). 
Vgl. auch das Märchen von Parsondas, der Ittt« hi] als Weib leben muß: Nicol. 
Damasc. F. H. Gr. 3, 361. — Bei dieser Gelegenheit sei noch auf die zahlreichen 
7 tagigen und 7 jährigen Fristen der mit den Persem so nahe verwandten 
Armenier hingewiesen: v. Andrian a. a. 0. S. 231. 
115) Mehr bei v. Andrian a.a.O. S. 231 — 235. 
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zu beobachten sind (v. Andrian a. a. 0. S. 2:^3)}^^) Eine ganz be- 
deutende KoUe spielen aber diese ytägigen Fristen im Buddhismus 
(v. Andrian S. 23 5 f.), insbesondere in dem der Birmanen, bei 
denen geradezu von einer ytägigen Woche die Rede sein kann, 
deren einzehie Tage nach den Planeten benannt sein sollen, ob- 
wohl sie deren nicht 7 sondern 8 annehmen/^^ 

5. Chinesen und Mongolen. Sehr merkwürdig und wohl 
auch hochaltertümlich sind vor allem die ytägigen Fristen im 
Ritual der chinesischen Kaiser. So wurde der verstorbene Kaiser 
am 7. Tage eingesargt; 7 Tage nach seinem Tode begann die 
Trauer; 7 Tage lang blieb der Markt geschlossen; im 7. Monat 
wurde der Kaiser begraben. Femer kommt auch sonst vielfach 
in dem bis auf die Dynastie der Tschou zurückgehenden Li-ki 
die Siebenzahl zur Geltung: z. B. in der Verehrung von 7 Gene- 
rationen beim kaiserlichen Ahnenkult."®) Der Ahnentempel des 
Kaisers umschloß demgemäß 7 kleinere Tempel; die Kaiser mußten 
auf 7 Altären den 7 wichtigsten Geistergruppen opfern u. s. w.*^^) 



116) S. auch Jätaka 11 p. 368: Haedy, Archiv f. Rel.-Wiss. 5 (1902) S. 91. 
Nach dem Gesetzbach des Jajnavalkya soll dem Toten 7 (oder 10) Tage nach 
der Verbrennung eine Wasserspende gebracht werden (A. Kuhn, Ztschr. f. deutsche 
Mythol. I, 63). 

117) V. Andrian a. a. 0. S. 236. Die 8 Planeten der Birmanen erinnern 
übrigens an die 9 Planeten der Inder: Kägi, D. Neunzahl b. d. Ostariem 
S. 17. — Die Übereinstimmung der birmanischen ytägigen Planetenwoche mit 
derjenigen der Chaldäer (s. 0. S. 30 f.) ist so frappant, daß man hier wohl an 
Übertragung von Westen nach Osten denken könnte. 

118) Auch bei den Griechen gehört es zum Begriff des Adels 7 ncaiqtg 
(jtijtfcoi) auffuhren zu können. Vgl. Hesych. s. y. ivdoittivat * of anb ima naxi^iov 
%al fjLfixiQwv &iStcbv TuxtixyovTsg t6 yivog, Plat. Theaet. 174 £: ysvvaüg xig inxcc 
nannovg TcXovölovg M%tov &jto(p7}vai. Im Gegensatz dazu scheint iTCtccöovXog bei 
Hipponax und Herondas einen Menschen zu bedeuten, dessen Vorfahren bis ins 
7te Glied Sklaven waren. S. Lobeck, Agl. 764 Anm. °**. Nach indischen An- 
schauungen wird eine Abänderung der Klasse auf- oder abwftrts erst in der 
7. Generation erreicht, und die Sapindaverwandtschafk endet mit dem 5. oder 
7. Ahnen: r. Andrian a. a. 0. 234. Ähnlich b. d. Germanen: Rochholz, Alemann. 
Kinderlied S. 126. — Vgl. auch die babylon. Beschwörung b. Zimmern, Beitr. 
z. Kenntn. d. babylon. ReUg. I S. 215 Z. 6: „Bann jeder Art . . . löst der Priester 
unter d. (jöttem Marduk. Bann durch Vater und Mutter . . . durch Großvater u. 
durch Großmutter, durch Bruder u. Schwester, Bann durch 7 Glieder des 
Vaterhauses . . . löst er." 

119) V. Andrian a. a. 0. S. 239 ff., der auch darauf hinweist, daß in der 
buddhistischen Literatur der Chinesen neben der älteren 7 auch die „später ein- 

3» 
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Ähnlich verhält es sich hinsichtlich der Siebenzahl bei den Mongolen. 
Ihre wichtigsten Feste dauern 7 Tage, eine fttrstliche Leichenfeier 
sogar 49 (*= 7 ^x 7) Tage; am ersten Jahrestage nach dem Tode 
ihrer Häuptlinge veranstalten die Kirgisen und Turkmenen 7tägige 
Gelage u. s. w/^ 

6. Die Mondmonate der Malayen zerfallen in 4 Wochen zu 
je 7 Tagen "^), doch ist es, da die malayischen Stämme jetzt meist 
Mohammedaner sind, fraglich, ob diese 7tägige Woche nicht viel- 
leicht erst zusammen mit dem Islam von ihnen übernommen 
worden ist. Immerhin spricht für die Selbständigkeit der 7tägigen 
Woche der Malayen die Tatsache, daß auch bei den nichtislami- 
schen Dajaks auf Bomeo 7tägige Totenfeste vorkommen und 
daß es bei den Maanjan nach dem Tode eines Erwachsenen Brauch 
ist, sich 7 X 7 = 49 Tage lang, beim Tode eines Kindes aber 
7 Tage lang des Genusses von Keis zu enthalten, d. h. zu fasten.***) 
Auch sonst spielt die 7 in den religiösen Anschauungen der Ma- 
layen eine ziemliche Rolle."') 

7. Die Germanen. Äußerst schwierig ist es hinsichtlich der 
ursprünglichen Zahl der Tage der altgermanischen Woche ins Reine 
zu kommen. Während ein so gründlicher Kenner deutschen Alter- 



gedrangene 9" eine bedeutende Rolle spielt. Übrigens ist höchst beachtenswert 
der Nachweis der Übereinstimmung zwischen der assyrischen und chinesischen 
Astronomie bei Kugler, D. babylonische Mondrechnung S. 204. 

120) V. Andrun a.a.O. S. 237 ff. Vgl. auch die 49 (=7x7) Hölzchen 
oder Bohnen, mit denen die mongolischen Schamanen beim Wahrsagen operieren: 
Neubiann, Hellenen im Skythenlande I 265. Dagegen spielen hier bei Bemessung 
von Strafen (Bußen) die 9 und deren Produkte eine große Rolle: Neümann a. a. 0. 

299. 305,4. 

121) Waitz-Gerland, Anthropol. d. Naturvölker 5, 169. 

122) Ratzbl, Völkerkunde i, 442. 443. 445, wo noch weitere Angaben zu 
finden sind. 

123) V. Andrian a. a. 0. S. 242. Vgl. auch Stevens über Namengebung und 
Heirat bei den Orang Temia auf der Halbinsel Malaka: Globus Bd. LXXXII 
Nr. 16 (1902) S. 253 ff.: 'Innerhalb 7 Tagen nach der Geburt kommt ein 
Zauberer von Klasse Nr. 7 (der Assistenten oder geringste Grad; vgl. Globus 
Bd. LXIX S. 117) zu der Hütte der Eltern und bringt die Kopf binde mit, 
welche er bereits fertig vorbereitet hat . . . Hierfür zahlen die Eltern sieben 
„Maß" Reis'; mehr Bd. LXXXm S. 48 f. u. s. w. Vgl. auch die 7 Stockwerke 
der Welt (** Planetensphären?) der javanischen Kosmogonie Mänik-Mojo, der 
modernen Bearbeitung eines Kawi- oder altjavanischen, von der altindischen 
Literatur abhängigen Werkes (Archiv f. Religionswiss. 5 [1902] S. 371 f). 
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tums wie K. Weinhold in seiner Abhandlung über die mystische 
Neunzahl bei den Deutschen (Abhandl. d. Berliner Akad. 1897 S. 4off.) 
aus den zahlreichen gtägigen und 9jährigen Fristen und überhaupt 
aus der Häufigkeit der mystischen Neunzahl in Gebräuchen und 
Sagen der alten Deutschen schließt, daß die altgermanische Woche 
neuntägig gewesen und erst verhältnismäßig spät durch die sieben- 
tägige römisch -christliche Woche verdrängt worden sei, nimmt 
Jakob Grimm (D. Mythol.* S. 115) und ihm beistimmend Pfannen- 
SCHMID (German. Erntefeste 612) an, daß auch „die Germanen 
von frühester Zeit an die Siebentagswoche nach den Reihen und 
Folgen des Mondwechsels***) gekannt haben", und (S. 671), „daß 
alle Fristen nach sieben Nächten, 14 Nächten, Monaten und 
Wintern anberaumt wurden."***) In der Tat steht, wenn man die 
für beide Zahlen in Betracht kommenden Zeugnisse mit einander 
vergleicht und ihrem Werte nach abschätzt, die Sache für die 
Sieben ziemlich ebenso günstig wie für die Neun, zumal wenn man 
erwägt, was Weinhold nicht getan zu haben scheint, daß genau 
dasselbe Schwanken zwischen 7 und 9 sich auch bei den Indem 
(Anm. 49 ; vgl. 1 1 9 f .) und, wie wir gleich sehen werden, bei den ältesten 
Griechen nachweisen läßt, ohne daß man mit Bestimmtheit be- 
haupten könnte, daß hier die 9 älter wäre als die 7. Unter diesen 
Umständen muß ich mich, schon deshalb, weil mir als Nicht- 
germanisten die Fähigkeit abgeht, die Streitfrage selbständig zu 
lösen, darauf beschränken, hier eine Anzahl von Zeugnissen für 
7tägige und 7jährige Fristen anzuführen, die wenigstens auf mich 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit gemacht haben. So sagt 
WuiTKE, ein sehr gründlicher Kenner des deutschen Volksaber- 
glaubens, in seinem bekannten Werke (§ 109) in dem von den 
zauberischen Zahlen handelnden Abschnitte: „Sieben, als die 



124) Bei den sogen, sympathetischen Kuren spielt die Zaiü 7 (neben 3 u. 9) 
eine Hauptrolle, und der Mondwechsel wird bei den Besprechungen, wobei 
man den Mond ansieht, sehr oft zu Yergleichungen benutzt: Wuttke, Deutsch. 
Volksabergl. § 480. — Auch im Kult des phrygisch- semitischen Mondgottes 
Men kommen 7tägige Fristen (neben solchen von 15 und 40 Tagen) vor: 
Drexler im Lexik, d. Myihol. 11 Sp. 2764. 

125) Vgl. BocHHOLZ, Deutscher Glaube und Brauch 2, 4: „statt der sieben- 
tägigen Woche hatten Zeitabschnitte von 28 Tagen mit je 7- und i4-t&gigen 
Gerichtsfristen gegolten". Grimms Wörterbuch unter „Sieben" Sp. 795 unter f 
u. Sp. 796 unter ß. Lbxer, Mittelhochd. Wörterb. unter ^naht* u. *sibennehtic'. 
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doppelte durch eine Eins zusammengeschlossene Drei, kehrt in 
unserem Gebiete überall wieder, oder gesteigert als 77, besonders 
im Gebiete der Krankheiten, in denen ja erfahrungsmäßig sieben 
Tage eine verhängnisvolle Zahl sind.^) Sieben ist besonders oft 
mit der Zeit verbunden, siebentägig, siebenjährig; die Kindheit 
und ihre Unschuld schließt mit sieben Jahren."^*^) Ebenda § 386 
heißt es von der Gewinnung eines dienstbaren Geistes: „Von einer 
ganz schwarzen Henne nimmt man das siebente Ei und trägt 
es sieben Tage lang ununterbrochen unter der linken Achsel; 
am letzten [d.i. dem 7.] Tage konmit daraus ein kleines Teufel- 
chen . . . hervor, welches dem Menschen zeitlebens in allen Wün- 
schen dient . . .; der Mensch kann dieses Ding unbemerkt einem 
zweiten überlassen u. s. w., den siebenten Herrn aber verläßt es 
nicht mehr, sondern quält ihn und bringt ihn ums Leben. Die 
Dienstzeit des Teufelchens dauert nur 7 Jahre u. s. w.'* Hie und da 
lautet freilich die Vorschrift, daß man das Ei neun Tage unter der 
linken Schulter tragen müsse u. s. w."'^) Um das Fieber zu vertreiben, 
trägt man entweder einen grünen Frosch 9 Tage oder einen 
Zettel, auf dem das Fieber abgeschrieben ist, 7 Tage am Halse 
und wirft ihn dann ins Wasser (ebenda § 499), oder man trinkt 
um 7 Uhr früh und 7 Uhr abends 7 Tage hindurch Weihwasser 
aus 7 Kirchen (§ 529).^*^) Nach nordischem Aberglauben kehrt die 



126) Das gilt namentlich auch von dem medizinischen Aberglauben der 
Griechen, der sogar, wie die neuere Wissenschaft lehrt, unberechtigterweise in 
die Lehre des Hippokrates und seiner Schüler eingedrungen ist und hier die 
Theorie von den * kritischen Tagen' erzeugt hat (s. unten S. 50). Bei dem 
ungeheuren Einfluß, den der griechische Aberglaube dem Monde und seinen 
7tägigen Phasen auf alle Lebewesen also auch auf Gesundheit und Krankheit 
zuschrieb (s. Röscher, Selene u. Verw. 61 fl^. 67 ff. und Nachtrage dazu S. 26 ff.), 
ist diese Theorie in der Tat sehr leicht verständlich. 

127) Ebenso auch in Persien (s. oben S. 33 Anm. 114), in Griechenland 
(s. unten Anm. 187) und in Deutschland (Gmmms Wörterb. unter „Sieben" S. 797). — 
Über sieben Tage und Jahre als Frist s. auch Grimm a. a. 0. Sp. 795 ff. 

127^) Derselbe Aberglaube findet sich auch in Bum&nien: Wlislocki in 
Am Urquell 6, 144; vgl. auch Eaindl ebenda 4, 125. 

1 28) Hier ist eine merkwürdige Übereinstimmung mit dem Ritus der Griechen 
zu beachten. In der Orestessage heißt es ^ÖQiiStji inxofiC^ovu zb tfig ^AgtiiuSog 
loavov in TccvQOiv xf^q Sxvd'lag %^öfibg [Jtlfpwbg] i^iiteöev iv inxcc itotafiotg 
. . . ajtokovöaö^ai %. t. L (s. die Belege im Philol. 60 S. 364), und das Orakel 
von Elaros gibt den von einer Krankheit heimgesuchten Einwohnern von 
Troketta (Buresch, Rlaros S. 1 1 v. 3) den Rat dcjri iVa*[tJada>v knxa |iiawt5«v 
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'Wunschstunde' nur jeden siebenten Tag wieder, nämlich am 
Laugadagr. * Einst saß Saemund in seiner Badstube bei seinen 
Dienstmagden. Da sagte er: „Wohlauf, Mädchen, jetzt ist Wunsch- 
stunde, wünscht euch, was ihr wollt.** Da rief die eine: „Eines 
wollt ich haben zu gutem Wunsche, daß ich hätte sieben Söhn' 
mit Saemund dem Weisen." Da rief Saemund über diesen Wunsch 
erzürnt: „Und stirb, wenn du den siebenten gebierst!" So geschah 
es. Saemund ehelichte später die Magd und zeugte mit ihr sieben 
Söhne; beim siebenten aber starb sie in den Geburtswehen' (Mann- 
HARDT, öerman. Mythen S. 519). Nach der Völsungasage Kap. 29 
(Edzardi S. 146) schläft Brunhild 7 Tage und Nächte lang (v. Hahn, 
Sagwissenschaftl. Studien S. 420 Anm. 64). Vgl. auch Kudrun 
216, 4: 'er enböt dem recken, daz er in sehen solte || inner tagen 
sibenen." Eine von Mannhardt a. a. 0. S. 446 aus Baaders Badi- 
schen Sagen (S. 119, 215) mitgeteilte Legende lautet: „Eine weiße 
Jungfrau führt einen Burschen in den Thurnberg bei Durlach. Da 
sitzen viele Ritter und Frauen um eine reichbedeckte Tafel, ohne 
zu essen und zu trinken. Dabei ist ein schöner Garten, der mit 
den mannigfaltigsten Blumen und Baumfrüchten prangt. Sieben 
Tage, die der Bursche daselbst zugebracht zu haben vermeint, 
sind sieben Jahre." Diese Sage ist auch insofern höchst be- 
achtenswert, als sie einen deutlichen Fingerzeig fttr den innigen 
Zusammenhang enthält, in dem siebentägige und siebenjährige 
Fristen mit einander stehen. Wir dürfen daraus schließen, daß 
die so oft in dem Aberglauben und Mythus der Germanen er- 
scheinenden * sieben Jahre' in vielen Fällen weiter nichts als so- 
zusagen Potenzierungen der alten siebentägigen Woche, oder, mit 
anderen Worten, Jahrhebdomaden bedeuten, wie wir solche so- 
eben auch bei den Juden kennen gelernt haben und bald auch 
bei den alten Griechen kennen lernen werden.^**) Vor allem ist 
die siebenjährige Frist bedeutungsvoll im altdeutschen Zauber- 
und Hexenaberglauben ^'^), so heißt es z. B. 'Wenn schwarze Kater 



Tuc^uQbv TtOTov ivtvvccö^ai. Vgl. anch Apoll. Bhod. 3, 860: ifcxcc fuv aevccoiöi 
kosisaccfdvri v6axiö0iv ^ inrccKt ih B^^ftcb iiovQor^6q>ov ayxalioccöa etc. 

129) Vgl. die oben S. 18 ff. behandelten Enneaden von Tagen und Jahren bei 
den Griechen. 

130) Im Reinhart Fuchs 88 steht das Sprichwort, daß ^manec troum über 
siben jar erscheine', wo Weiuhold a, a. 0. S. 38 freilich annimmt, daß es 
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7 (oder 9) Jahre alt werden, so werden sie selbst zu Hexenwesen 
und gehen am Walpurgistage zur Hexenversammlung' (Wuttke 
a.a.O. § 173), oder: 'Wenn sich die Hexen in allen Proben ihrer 
Kunst dreimal sieben Jahre bewährt haben, erhalten sie vom 
Teufel sein Siegel, den Bocksfuß, auf das Kreuz schwarz eingebrannt 
und erhalten nun die volle Macht, auch den bösen Blick' (§ 214). 
'Wenn ein kohlschwarzer Hahn 7 Jahre alt wird, so legt er ein 
Drachenei' (§ 58). 'Schätze und Donnerkeile heben sich alle 7 Jahr 
aus der Tiefe bis auf einen Fuß, meist in der Johannisnacht' 
(§ 638)."^) 'Arme Seelen müssen als Kröten Wallfahrten von 7 Jahren 
vollbringen' (§ 763) u. s. w.***) Von besonderer Bedeutung ist das 
siebente Jahr im Leben der Kinder, insofern den 7jährigen eine 
gesteigerte Wahrsagungs- und Zauberkraft eigen ist (Wuttke 
g 182. 204. 475. 495).^"^) Hierher gehören wohl auch jene uralten, 
von Mannhardt, Germ. Mythen 496 ff. 506. 5i3ff. mitgeteilten und 
auf Holda und die Nornen bezogenen Kinderreime, in denen von 
einer Frau die Eede ist, die 7 Jahre lang spinnt. Auch in deutschen 
und nordischen Märchen spielen die 7Jälirigen Fristen eine be- 
deutende Rolle, z. B. in der Sage von den drei Trollen, welche 
drei Königstöchter 7 Jahre lang in einer Berghöhle gefangen halten 
(Mannhardt a.a.O. S. 172), oder in dem schwedischen Märchen 
von der Jungfrau, die 7 Jahre lang von einem Meerweib festge- 
halten wurde, bis ein Jüngling sie befreite (Mannhardt S. 177). 
Femer jagt der wilde Jäger alle 7 Jahre (Mannhardt S. 95), die 
weiße Frau erscheint alle 7 Jahr (Mannhardt 180), Odhin jagt 
7 Jahr lang die Meerfrau (Mannhardt 291), alle 7 Jahre ziehen 
die Elfen zur Hölle (Mannhardt 316), Schneewittchen stirbt in 
7 Jahren (ebenda 632) u. s. w. Diese Beispiele, welche sich ebenso 
wie die sonstigen Zeugnisse fflr die gewaltige Bedeutung der 



ursprünglich auf neun Jahre gelautet habe. Mehr b. Grimm a. a. 0. Sp. 796 f. 
unter y. 

131) Vgl. Mannhardt, German. Mythen S. 151. 179. 180. 

132) Weiteres Material b. Wuttke a. a. 0. § 92. 159. 338. 381. 547. 579. 
584. 668. 770. Panzer, Beitr. z. deutsch. Mythol. 2, 553 (Siebenjahrgam); 
Rochholz, Alemann. Kinderlied S. 144. 2^2. 317. ^22. 337. 392. Ztschr. f. 
deu. Mythol. i S. 9. 76. 2, 421. Grimm, D. Sagen' S. i f. Am Urquell, N. F. I 
(1890) S. 15. 

133) Vgl. auch Wuttke § 338. 456. 607, 
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mystischen Siebenzahl bei den Germanen^") leicht ins Unendliche 
vermehren lassen, mögen genügen, um zu zeigen, welche Rolle 
die siebentägigen und siebenjährigen Fristen im germanischen 
Altertum gespielt haben, eine Rolle, die derjenigen, welche die 
mystische Neun gespielt hat, mindestens gleich kommt und durchaus 
nicht den Eindruck biblischen oder christlichen Ursprungs macht, 
zumal da gerade die bei den Germanen so häufigen 7jährigen 
Fristen in der Bibel nur in ganz geringfügiger Anzahl und größten- 
teils in ganz anderer Bedeutung vorkommen (s. ob. S. 32, Anm. iii). 
8. Die Griechen. Auch bei diesen finden sich schon in sehr 
alter Zeit siebentägige und siebenjährige Fristen im Gebrauch.***) 
Eines der ältesten Zeugnisse dafClr erblicke ich in der gewiß sehr 
ehrwürdigen Sitte den neugeborenen Kindern am 7. Tage nach 
der Geburt den Namen zu geben, was Aristoteles durch den Hin- 
weis auf die Tatsache zu erklären sucht, daß die Kinder meist 
vor der ißdöiiij, d. h. innerhalb der ersten siebentägigen Lebens- 
woche, zu sterben pflegen"*), während Plutarch (Q. Rom. 102) die 



134) Vgl. Z. B. WUTTKB § 73. 78. 97. lOI. 120. 288. 347. 374. 405. 407. 

429. 479. 480. 516. 530. 540. 593. 61 1. 697. 708. Weiteres Material b. H. Mbyer- 
Benfey in der Beil. z. Münchener Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 S. 2. S. auch 
V. Andrian a. a. 0. S. 252 ff. Sehr beachtenswert sind namentlich die Fälle, wo 
die Überlieferung zwischen 7 und 9 schwankt: z. B. Wuttkb § 78. 97. 120. 173. 
347- 374- 3S6. 480. 529. 530. Weinhold, D. myst. Neunzahl b. d. Deutschen 
S. 7. 8. 9. 12. 14. 20. 26. 31. 38. 44. Meyer-Bekfey a. a. 0. S. 3. Rochholz 
a. a. 0. S. 2^2. 

135) Solche 7tägige Fristen hat auch Dit) Cass. 37, 18 schwerlich leugnen 
wollen. 

136) Et. Magn. 308, 40. Hesych. s. v. eßdo^icci. Harpocrat. s. v. ißSo^uv- 
Ofiivovi . . . xoig cmotBx^idi Tcacdlotg tag ißdofiddccg xal ricg ÖBtuidccg f^ov nal tu 
yt 6v6fiuaa hl&ivto avxotg ot fuv xy ißöofijj^ mg xal 6 Qritcoff kiyBt^ ot d\ ry dexchr^. 
^A(fi<STorikfig d' iv iwavy tkqI ^mmv UsxoQlag yqdtpBi xavxl [7, 12]: Tic nUtcxa 
8e isvaiQEhat n^h xr^g ißö6(iif}g^ ötb %ccl xic dvofjuxxcc xoxs xl^Bvxcctj &g nicxsvovxeg 
^8r} x^ öfoxriqUc. Hesych. s. v. Ö^ofudijupiov iqfAccQ' &fiq)tdQ6fucc icxtv rifugcliv inxa 
Ä«o xf^g yevhsmg^ iv y xb ßQiq>og ßaöxd^ovxBg tuqI xr^v hxUxv yvfivol xqi%ovfSi. 
Zugleich fand an diesen Tagen der Namengebung auch eine Reinigung der 
Wöchnerin und ihrer Helferinnen bei der Entbindung statt; vgl. Preuner, Hestia- 
Vesta S. 53 ff., wo das gesamte Zeugnismaterial gesammelt und kritisch gesichtet 
ist Merkwürdig ist die übrigens vereinzelt stehende Notiz des Schol. z. Plat. 
Theaet. p. 1 60®, wonach die Feier der Amphidromien und die Namengebung bereits 
am 5. Tage (Ttifiycxri) stattgefunden haben soll. Mir erscheint diese Nachricht 
gegenüber den sonstigen Zeugnissen, insbesondere dem des Aristoteles als höchst 
verdächtig; vielleicht ist hier statt b' (=nifi7txri) i (^ÖBiuixfi) oder J' (=l/3d6fAi^) 
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römische Sitte, den Neugeborenen am 8. od, g. Tage den Namen 
zu erteilen, mit den Worten begründet: ^ yäq iß&onrj a^Xega 
toig vtoyvoig stqdg xt ta aXXa naX xhv 6{i^)aX6v' iß6o{iaiog yccQ 
a^oXvBxav xolg JtXeiöxoig^ !(og rf'cJ^oAvö'^ (pvx^ fiäXXov rj ^6^ stQOö- 
ioiXB xb vi^jtiav. Wir ersehen daraus, daß erst am letzten Tage 
der ersten siebentägigen Lebenswoche das Leben der Kinder fftr 
einigermaßen gesichert galt, was zugleich auf die später eingehend 
zu besprechende kritische Bedeutung der ißion^] ein helles Licht 
wirft/") Wie alt der Brauch und die zu Grunde liegende An- 
schauung war, ergibt sich aus dem von ApoUodor i, 8, 2, i be- 
zeugten Motiv der alten Sage von Meleagros: xovxov ö' 6vxog 
ij^iBQ&v ixxa (also am Tage der Amphidromien!) jtaQayevon^vag 
tag Molqag <pao\v HJteiv^ <ort> x6xB viXevx'/iöBL MeX^ayQog^ oxav 6 
xmoiievog istl xfig iOx^Q^S äccXbg xataxay. Außer dem siebenten 
Tage wurde aber auch der zehnte vielfach zur Namengebung be- 
nutzt**®), was natürlich auf die oben (S. 8flf.) behandelte zehntägige 
(dekadische) Woche hinweist, die mit der dekadischen Teilung des 
Mondmonats zusammenhängt. Bei dieser Gelegenheit möge femer 
der Tatsache gedacht werden, daß auch sonst die ißiontj, d. i. in 
diesem Falle der siebente Monatstag, eine auffallende Beziehung 
zu den jtaldeg hatte, insofern die ißöoiii] vielfach als allgemeiner 
Festtag der Kinder, insbesondere der Schulkinder (die vom 7. Jahre 



zu lesen. Wenn es bei Hesych. s. v. ißdo^icct heißt: xo(iaL Tj ißiofirjv rifU^av anb 
yevicBcng TtcctdCov ioQtd^ovCtv ^ so bezieht sich der Ausdruck to(iccl wahrscheinlich 
auf den Tag der Beschneidung und Namengebung bei den Juden, der ungefähr 
dem Tage der Amphidromien entspricht; vgl. Winer, Bibl. Realwört. uni 'Be- 
schneidung'. 

137) Zugleich fand, wie Preünbr a. a. 0. nachweist, am Tage der Amphi- 
dromien die Reinigung der Wöchnerin statt. Auch bei den Indem gilt die 
Wöchnerin nach der Entbindung 9 Tage lang fOr unrein und steht erst am 
10. Tage auf, an dem zugleich die Namengebung erfolgt: KÄoi a. a. 0. S. 65 
Anm. 60. Bei den Römern gab der dies lustricus (am 9. oder 8.) nach der 
Geburt dem Kinde Weihung und Namen; bis dahin, also 7 oder 8 Tage 
lang, galten beide für unrein (s. Marqüardt, Rom. Privatalt. I S. 83 
Anm. 434 f.). Merkwürdig ist die Notiz bei Tertull. de an. 39: per totam hebdo- 
madem Junoni (d. i. der Göttin der Entbindung) mensa proponitur. Dies deutet 
entweder auf spätere Zeit, wo die 7t&gige Woche der Chaldfter bereits in Rom 
Eingang gefunden hatte, oder auf griechische Sitte (s. ob.). Nach der lex 
Ribuaria und Salica wurden die Kinder am 9. Tage benannt und in ihr volles 
Wergeid eingesetzt: Weinhold a. a. 0. 47. 

138) Preüner a. a. 0.; s. auch ob. Anm. 136. 
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an in die Schule geschickt wurden), gefeiert wurde^ vielleicht im 
Zusammenhang mit der Feier der Namengebung am Tage der 
Amphidromien, die natürlich auf die verschiedensten Monatstage 
fallen mußte, während die Feier des siebenten Monatstages gleicher- 
maßen alle Kinder anging und sozusagen eine generelle Fortsetzung 
des rein individuellen Amphidromienfestes bildete.**^ Auch wäre 
es nicht undenkbar, daß mit dieser Bedeutung der ißionrj als eines 
Festes der Neugeborenen und der Kinder die uralte schon dem 
Hesiod (^Egycc 7 70 f.) bekannte Feier des ApoUon am 7. Tage des 
Monats irgendwie zusammenhing, da dieser Gott als yereroQ^ xatQ&og 
und xovQOTQOffog (xovQBogy xovgiag^ xovQtdtog)^ als der göttliche 
Hort und das ideale Vorbild der gesamten männlichen Nachkommen- 
schaft hoch verehrt wurde/**^) 

Aber es gibt noch weitere Zeugnisse fftr alte siebentägige 
Fristen bei den Griechen, die sich teils dem Kultus teils dem 
Mythus entnehmen lassen. Dem Kultus gehört z. B. jene sieben- 
tägige Thesmophorienfeier zu Pellene an, von der Pausanias 7, 27, 9 
berichtet: ayovöi 6h xcu ioQtrjv tfj /iT^urjtQi ivtaüfd'a ijuegöv extd}^^) 
Dieselbe Dauer scheint das Dionysosfest zu Andres gehabt zu 
haben, wie aus der Notiz zu schließen ist, daß die daselbst be- 
findliche heilige Quelle sieben Tage lang Wein gesprudelt habe."*) 
Da wir nun bestimmt wissen^, daß das siebentägige Fest um die 
Zeit der Bruma, des kürzesten Tages, gefeiert wurde, so liegt es 



139) Herond. mim. 3, 53 (von einem faulen Schulknaben): xicg ißSofiag 
X a^utvov dwidag % oISb t&v ißzqoiupimv, 6eU. N. A. 15, 2: In conviviis 
juvenmn, quae agitare Athenis hebdomadibus lunae soUemne fuit. Luc. 
Pseudol. 16: Qa^UQ o[ Ttatöeg iv tatg ißd6(iatg xi%eivog iv ratg iKxXfi<fCcug htaiie 
wd nccidlccv inouvto x^v anoviiiv xod di^fwv. 

140) Vgl. Prellbr- Robert, Gr. Myth. I 272 f. Wernickb b. Pauly- 
W1S8OWA n II. Für diese Beziehung zum Apollon spricht auch der von 
Herond. a. a. 0. bezeugte Umstand, daß für die Kinder nicht bloß die ißd6(ifi 
sondern auch die eluag ein Fest war. Die eiKcig war aber ebenfalls ein be- 
kannter Festtag des Apollon. (S. unt.). 

141) Damit vergleiche man die siebentägigen Fasten des kürzlich auf einem 
Goldblättchen in der Gegend von Thurioi aufgefundenen orphischen Demeter- 
hymnus aus dem 4. Jahrh. vor Chr. (Vgl. d. Anzeige v. Diels' Abb. in d. Festschr. 
f. Qomperz. Wien 1902 S. i — 15: Berl. Phil. W. 1902 Sp. ii72f.). 

142) Plin. h. n. 31, 13: Mucianus (ait) Andri e fönte Liberi patris statis 
diebus septenis eins dei vinum fluere. ib. 2, 231: In Andro insula templo Liberi 
patris fontem Nonis lanuariis semper vini sapore fluere Mucianus credit: dies 
Bsoialcia [0€o8oiSlct?] vocatur. Vgl. auch Philostr. Imag. I, 25. Paus. 6, 26, 2. 
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nahe dabei an die alkyonischen Tage zu denken, deren eben- 
falls sieben gezählt wurden, und zwar sieben vor und sieben nach 
dem genannten Termin. "*) Diese geradezu sprichwörtlich gewordenen 
&XxvovidBg ijuigai, welche noch heute um die Zeit der Winter- 
sonnenwende, also mitten in der sonst vom Schiffer so sehr ge- 
fürchteten Zeit „der wildesten Stürme und des furchtbarsten 
Aufruhrs der See," „eine wohltuende Pause im Toben der Ele- 
mente" darstellen und demgemäß zu kurzen Seefahrten mitten im 
Winter benutzt wurden ^*^), galten zugleich fflr die Zeit, innerhalb 
deren der Eisvogel sein Nest baut und seine Eier legt: eine 
Merkwürdigkeit, die bekanntlich die schönen Sagen von Alkyone 
und Keyx und von den 7 Töchtern des Alkyoneus erzeugt hat. 
Für uns sind die äXxvovideg fjniQai, die in Wirklichkeit natürlich 
nicht „an bestinmite Tage und an eine feste Dauer gebunden 
sind" (Neumann -Partsch a. a. 0. S. 122), deshalb sehr wichtig, 
weil sie eine ganz deutliche Ansetzung der siebentägigen Frist un- 
mittelbar vor und nach einem der wichtigsten Jahrespunkte (der 
Wintersonnenwende) zeigen^**), was keinen rechten Sinn hätte, 



143) Aristot. h. an. 5, 9: 'H dh aXavinv xinxn mql zQonag rag ^ci/iu^tva^. dib 
xccl ouxXodvxai.^ oxav Biduivccl yivaavTai at xqonai^ ^Ahivovtuct rifUQat^ inxa fuv n^o 
XQOii&v^ inxcc de (uxcc x^fondg^ Kccd^TtiQ xccl Hifimvlörig inoCr^dev [frgm. 12 B.]: 
ilg Snoxccv xeifUgurv xaxcc fifjvcc jtivxMSKin II ^^^9 aficcxa xiödaQa xal ii%a^ Xa^a- 
veitiv xi f/uv \\ Sa^acv naliaustv htt^^oviot \\ [qccv natdoxQ6q>ov Tto^nlXag || ikKvovog. 
Demagoras Samius F. H. 6r. 4, 378 nr. 3: iincc, Varro b. Gell. N. A. 3, 10, 5: 
Septem. Ov. Met. 11, 745: Septem. Plin. h. n. 2, 125: aote brumam VIT diebus 
totidemque postea. 10, 90 desgl. Plut. de solert. an. 35: imcc fuv ^ifiiQag^ inxa 
öi vvxxccg, Hygin. f. 65: Septem diebus. Schol. Hom. II. p. 267** 22: id' fifuq&v. 
Schol. Ap. Rb. I, 1080: kiyexM dl lud 6 Ztvg iq>B^T]g TtevxBTuxlöexa rjfiiQag^ Jj &g 
xtveg li' Bvöisivocg ito'ulv . . . dt aXxvovCöeg rifUQai funXo'Ovxai htxa ngb toö xokov 
iucl htxcc (UXCC X. xoxov . . . BtkritpB 6h xcc tvbqI x, «Uxvovodv ytaQcc Ilivia^ov ix 
Ttccidvtov [frgm. 34 Bosokh]. Schol.. Tbeocr. 7, 57: itxaxhaai^cig "fnUQug . . . 
inxcc fcqb xi^g yewijtffw^ xal Itcxcc (ux& x. yivvfjaiv. Pausan. b. Eust. p. 776, 36: 
ÖBXccxiacaQBg, Oppian. Ix. 2, 7: Ijrra. Hesych. s. v. aXx. fi(iiQar, td\ Et. M. 66, 33: 
Bfcxcc. Tzetz. Lyk. 750 lirra. Merkwürdig ist auch hier das Schwanken zwischen 
7 u. 9; denn nach Phüochoros b. Bekk. anecd. I, 377 (vgl. Suid. s. v. ^Alxvov, 
u. Bachmanni anecd. I 68) betrug die Zahl der alkyon. Tage 9. Hier ist also 
die Neunzahl wahrscheinlich an die Stelle der Sieben getreten und nicht um- 
gekehrt. 

144) Neumank- Partsch, Physikal. Geogr. v. Griechenl. 121 f. Vgl. auch 
A. MoMMSEN, Griech. Jahreszeiten I 1 5 f. 

145) Sehr beachtenswert erscheint, daß auch sonst die siebent&gige Frist in 
Beziehung zur Wintersonnenwende steht: Hyginus b. Plin. h. n. 18, 63: 
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wenn man nicht überhaupt in alter Zeit nach siebentägigen 
Fristen (Wochen) zu rechnen gewohnt gewesen ware."^) Wir 
werden diese Annahme auch noch weiterhin namentlich bei Be- 
trachtung der kritischen Tage in der ältesten Medizin, die gerade- 
zu nach Hebdomaden zu rechnen pflegt, bestätigt finden: hier sei 
es mir verstattet auf die merkwürdige, schon dem Homer (Odyss. 
fi 129) bekannte Sage hinzuweisen, daß die 7 Rinder- und Schaf- 
herden des Helios auf Thrinakie aus je 50 Stück bestanden, was 
von jeher auf die Zahl der Wochen und Tage des alten Mond- ^ /. ^ 
Jahres (350) bezogen worden ist."') Sobald man annimmt, was 
zwar nicht streng beweisbar aber doch recht wahrscheinlich ist, 
daß wir 7 X 50 hier nur als einen poetischen Ausdruck für 50 x 7 
aufzufassen haben"*), so li^ in der Tat in jener Zahlangabe 

Vina tum [z. Zeit der bruma] defaecari vel etiam diflfimdi Hyginus suadet a con- 
fecta ea septimo die, utique si septima Luna competat. id. 18, 204: Inter 
omues . . . convenit circa brumam serendum non esse, magno argomento, quoniam 
hibema semina cmn ante bnmiam sata sint, septimo die emmpant, si post 
brumam, vix quadragesimo (= Varro de r- r. i, 34). Wahrscheinlich beruhen 
diese Annahmen auf altem Aberglauben. So erklärt sich wohl auch die schon 
im Anfange des letzten Jahrhunderts v. Chr., vielleicht nach dem griechischen 
Vorbilde der Kqovux (vgl. Wissowa, Relig. u. Kultus d. Mmer 170), siebentägige 
Feier der Satumalia {= K^ovia] vgl. Wölfplin, Archiv, f. lat. Lexicogr. 9 (1894) 
S. 345. tWissowA a. a. 0. S. 375, 3; Marquardt, Rom. Staatsv. 3, 562 f.; Lucian 
Satumal. 2), die in Bom ebenfalls in die Zeit der bruma fiel und geradezu als 
„ein Fest der Sonnenwende" betrachtet wird (Marquardt a. a. 0. S. 563), eben- 
falls aus den Beziehungen siebentägiger Fristen zur Wintersonnenwende. Oder 
sollten hier orientalische Einflüsse des semitischen Kronos vorliegen? 

146) Ein anderer höchst bedeutungsvoller Jahrespunkt seit ältester Zeit ist 
der Untergang der Plejaden (Wintersanfang; vgl. Hesiod eQya 383 f.), an den 
ebenfalls eine Jtägige Frist geknüpft wurde: Plin. h. n. 18, 203: alii statim ab 
occasu Vergiliarum [serunt], sequi [enim] imbres a septimo fere die; Geop. 2, 14, 3: 
tbv Si ctxov [dtsigeiv TtQOöfjTtov] aitb HUtdöoiv dvüBwg. Plin. i8, 225. 

147) Vgl. die von Ameis im Anhang zu der Stelle gegebenen Literatur- / 
nachweise; femer Unger, Zeitr. d. Griechen u. Römer § 10. Preller-Robert, [ 
Gr. Myth. I 432, 3. Rapp im Mythol. Lex. I Sp. 201 8 f. Der erste, der so ge- 1 
deutet hat, ist Aristoteles gewesen; s. d. Schol. z. Od. ft 129. 

148) Eine ganz ähnliche Rolle spielt übrigens die Zahl 50 auch in der 
Sage von den 50 Töchtern des Endymion und der Selene, in denen Boeokh be- 
kanntlich die 50 Monate des olympischen Festcyklus erkannt hat. (Boeokh, Explic. 
Pind. 138). — Als eine ganz entsprechende Analogie betrachte ich die Tatsache, 

daß die Dauer der Normalschwangerschaft der iwBufirivot bald durch 7 xeaacc^- ^ / ^ f ., 
Tiovtddig (ob. S. 11), bald durch 40 ißöofucÖBg '** tiöccc^sg ÖBHddeg ißdoiiaian^ 
(Hippocr. I p. 442 K,) bezeichnet wird. Vgl. auch die ^hebdomades IX vel VII 
enneades' b. Censor. ob. Anm. 73 a. E. 
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Homers eine deutliche Anspielung auf die 350 Tage des Mondjahres, 
die man sich dann in 50 Wochen zu je 7 Tagen eingeteilt zu 
denken hatte. Wir werden gleich sehen, daß auch sonst sieben- 
tägige Fristen bei Homer mehrfach nachweisbar sind, eine Tat- 
sache, die in diesem Zusammenhange von großer Bedeutung ist. — 
Weitere hierher gehörige, aus dem Bereich des Mythus entnommene 
Zeugnisse fftr den Gebrauch ytägiger Fristen sind: das ytftgige 
Fasten des Orpheus, von dem Ovid. Met. 10, 73 höchst wahrschein- 
lich auf Grund älterer epischer Quellen spricht**®), und die ytägigen 
Geburtswehen der Alkmene*^), die ebenfalls altepischer Über- 
lieferung zu entstammen scheinen, wie aus einer genaueren Be- 
trachtung der in den homerischen Gedichten vorhandenen Zeugnisse 
für siebentägige Fristen, zu deren Betrachtung wir nunmehr über- 
gehen, mit großer Wahrscheinlichkeit hervorgehen dürfte. Die hier 
in Betracht kommenden Stellen sind folgende: 
Od. X 80: i^fj^aQ (ikv S^i&g aXioiiev vvnxag rt TutX ri^aq^ 
ißdofidry d' Cx6neö&a Jdiiov aistv JttoXied'QOv. 
f 397« «'^^(^«9 f^*' (jteLta ^(toi iQirjQig ita'iQOi 
fiaivwt ijeXioio ßo&v iXdöavvBg agiötag' 
&XX^ 5te &ij ?ßdoy,ov ^(lap ijti Zehg d^fjxe Kgovicov^ 
xai rot fXHt avinog fikv istavöaxo XaiXfOd d"6cot% 
'fjliBig (f at^l/ &vaß<ivtBg ivi^xaiiev ei>Qei Jtdvtc) . . . 
I 249: i^flitfXQ nhv fXBita ^(tol iQitjQig itaiQOi 



149) Ov. Met. 10, 73: Septem tarnen üle diebas | Squalidns in ripa 
Cereris sine munere sedit. Diese Überlieferung stimmt auch einigermaßen 
mit der Erfahrung der antiken Medizin überein; vgl. Hippocr. n. 0aQ%&v I p. 442 X.: 
imiqfUQog 6 aUav, it ng i^ilst imic TifU^ag (payinv ^ izUeiv ^ridiv^ ot jüiv noklol 
aTCO^i^anovaiv iv ccvt^div, Varro b. Gell. 3, 10, 15: quibus inedia mori consilium 
est, septimo demum die mortem oppetunt. Macrob. in Somn. Soip. 1,6, 78: sine 
haustu Spiritus ultra horas Septem, sine cibo ultra totidem dies yita non durat. 
Vgl. auch die 7 tagigen Fasten des orphischen Demeterhymnus des 4. vorchristl. 
Jahrh. aus Thurioi (s. ob. S. 43 Anm. 141), sowie der Papyri, z. B. Wessely, Gr. 
Z. P. p. 39, 734 ff.: cwayvsvhm aot> 'fitii^t^g [?'] xal &7to6xic^ ifitf^vjfcov xccl 
ßcckaveCov, ib. 22, 52 ff. icqoayvBvCccg f rit^^Qocg ... ival^Mov. ib. 101,3209. 
Parthev, 2 Griech. Zauberpap. p. 126 Zeile 235. Vgl. Deubmer, De incubatione 
p. 16. 23. 28. Vergil Greorg. 4, 507 (Septem illum totos perhibent ex ordine 
mens es ... flevisse) hat übertreibend aus den 7 Tagen 7 Monate gemacht. 

150) Ov. Met. 9, 292: Septem ego per noctes, totidem crueiata diebus . . . 
Lueinam Nizosque pares clamore vocabam. 
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^tolölv te Qi^HV atftolöi tb daixa stivB0%ai^ 
iß&o^iity &* &vaß(ivtBg asth ÄQi^Trjg evgelijg 
i^tXtOfJLtv BoQ^ &vinG) &xQa^i xaXoj . . . 
o 476: e^fl^iaQ ith 6it(bg siX^o^tev viyxtag xt x«i {^LaQ* 

&XX* ote &ij ißdo^iov ^fict^ isti Zevg d'^xe KQOtnoyv^ 
tijv nhv fjtena yvvalxa ßdX^ ^^^rejtt^ ioiiavQa^ 
avtXc) rf' iv&ov:trj06 ,Jteöoi>ö^ Sg BvvaXlri x^|. 
Bei einem Vergleich dieser Belege fdr ytägige Fristen mit 
den oben (S. 1 5 f.) behandelten Zeugnissen für solche von 9 Tagen, 
t. B. mit 
Od. Hl 253: ivv^n/LaQ (peQOiirjv^ dexiry &i ye vvxri iiaXaivjj 

v^Oov ig ^SiyvyiTjv JtiXaöav d'aoi . . . 
könnte es freilich anf den ersten Blick scheinen, als würden hier 
mit i$fliiaQ ebenso ötägige wie dort mit ivv^^aQ gtägige Fristen 
(Wochen) angedeutet und als sei unter iß&on^trj {Ißd. 7;fi«^) nicht 
der letzte Tag einer siebentägigen sondern vielmehr der erste 
Tag einer neuen ötägigen Woche zu verstehen. Daß diese An- 
nahme jedoch schwerlich richtig ist, dürfte aus folgenden Er- 
wägungen hervorgehen ^^^): 

1. Sechstägige Wochen (Fristen) sind, so viel ich weiß, bisher 
nirgends nachgewiesen worden, weder bei den Griechen noch auch 
bei anderen Völkern (s. ob. S. 7 f.), wohl aber kommen Fristen 
(Wochen) zu 5, 7, 8, 9 und 10 Tagen vor. 

2. Wie wir oben (S. 19 ff.) gesehen haben, entsprechen im alten 
Epos den gtägigen Fristen solche von 9 Jahren, und demgemäß 
werden wir sehr bald auch altertümliche Fristen von 7 Jahren 
kennen lernen, die offenbar denjenigen von 7 Tagen entsprechen 
sollen, während solche von 6 Jahren sich nicht nachweisen lassen ^^*), 
was doch wohl der Fall sein müßte, wenn man wirklich einst 
ötägige Fristen gehabt hätte. 

151) Ebenso wie ich denkt auch Brandis (Hermes II [1867] S. 271 Anm. 8) 
hier an 7tägige Fristen, erblickt aber in ihnen ^Nachklänge an phönizische 
7tägige Wochen', die er auf den Kult der sieben Planeten zurückfahren möchte. 

152) Die einzige Stelle in den homerischen Gedichten, die für eine 6jährige 
Frist zur Not geltend gemacht werden könnte, ist Od. y 115: oiS^ si luvtasrig 
ye xal i^dezeg naQaiiU(ivG>v \\ i^s^ioig^ o6cc kbi^i. tccc^v tuchcc dtot ^Ajaiol^ aber 
hier ist ebenso wenig auf den Qebrauch öjähriger Fristen zu schließen wie 
z. B. aus Odyss. t 192 (tw ^' r^dri dsxatri ^ ivdsKccTri niltv ^cS^; vgl. auch 
ß 374> ^ 588) auf den Gebrauch solcher von 1 1 Tagen. 
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3. Die zunächst Oberraschende Abweichung von dem sonstigen 
Typus der Fristbestimmungen bei Homer, insofern bei der sieben- 
tägigen Frist der Umschwung oder der Wechsel schon an deren 
letztem Tage, nicht erst am ersten Tage des neuen Zeitabschnitts 
erfolgt, erklart sich m. E. einfach durch den Hinweis auf die 
uralte Bedeutung der iß^o^nj als eines kritischen, d. h. ent- 
scheidenden Tages*^*), der wir in der spateren Zeit namentlich 
bei den wahrscheinlich auch in diesem Falle aus uraltem Volks- 
glauben schöpfenden Pythagoreem^^) und Ärzten^**) begegnen. 
Daß dieser alte Volksglaube aber wiederum auf der ebenso ver- 
breiteten wie altertümlichen Vorstellung von dem gewaltigen Ein- 
flüsse des Mondes und seiner von 7 zu 7 Tagen wechselnden 
Phasen auf das gesamte Leben der Erde und ihrer Bewohner 

153) Ganz ebenso erklärten wir oben (S. 42) die Sitte dem Neugeborenen 
am 7ten Tage der ersten Lebenswoche den Namen zu geben aus der 
kritischen Bedeutung, die nach Aristoteles a. a. 0. dieser Tag haben sollte. 
Übrigens tritt auch sonst hie und da die kritische (entscheidende) Bedeutung der 
Siebenzahl hervor, z. B. IL H 247: 1^§ dl ötic Ttzvxag fiX^s öattcav xaXxbg istB^^^qg 
iv xy 6^ ißdofidxri^ ^tv& Cjflxo (vom Canog inxaßosiov ATavxog)^ ebenso bei 
Nichtärzten wie Thukydides, Lukiän u. s. w., die mehrfach die kritische Bedeutung 
der 7 (und 9!) bei Krankheiten hervorheben; vgl. z. B. Thukyd. 2, 49 in der 
Schilderung der athen. Pest: SiBtp^tiqovxo ot itUicxot ivctxatot %al ißSo^aioi 
vTtb xoü ivxbg xav^taxog, Lucian TC&g öst üxoq. avyyQ. 1 (von e. epidemischen 
Fieberkrankheit in Abdera): tuqI öi xipf ißöoiiriv xotg ft^i/ €cl(icc TtoXv i% ^ivtbv 
^vhv . . . iXvae xbv nvi^xov. Luc. OiXo'^. 25. Xenoph. Eph, 5, 3, 19: ißSoficctog 
atp' oi eKafUv . . . ixsXsvxrjaev. Menander b. Pollux on. 4, 178 u. s. w. 
Schon Homer scheint die kritische Bedeutung der ißö6(iri zu kennen, wenn er 
476 die ungetreue Wärterin des Eumaios am 7ten Tage (s. ob.!) eines plötz- 
lichen Todes von der Hand der Art^emis sterben läßt. Vgl. auch die schöne 
Sage von Trophonios \md Agamedes, die Apollon am 7ten Tage sterben läßt: 
Pind. frgm. 26 Boeckh. Theophr. fr. 6,33: iäv ?a>^£v &axQdjtxy cuo^ navsa^ai 
xQixawg \6 voro^], of 6i äXXot 7tB(i7natoij ißöoiiatotj ivvaxatoi. Daneben findet 
sich freilich bisweilen auch die Anschauung, daß der Umschwung am 8. Monats- 
tage erfolge: Theophr. fragm. 6, 8 fuxccßdlXet yccQ [d. Wetter] &g inl xb icoXh 
iv T§ xBXQccäiy iav 61 fti^ iv xy öySoy^ d dl fij) TtavOtXr^vta %, x. X. 

154) Vgl. Zellbr, Philos. d. Gr. I' 335, 3 u. 337, i, nach dessen Aus- 
führungen die Pjthagoreer die Siebenzahl %aiq6g nannten. Vgl. auch den Neu- , 
pythagoreer Nikomachos v. Gerasa b. Phot. bibl. 144^: 'S] 61 ißSofiig ... koI 
Kqioig %ta ^AÖQdaxBuc und Procl. in Tim. 22^ E: f] htxicg HcciQo<pviig xal 
xBXeöiovQybg xcbv 7U(ft6ä(ov %ccl &7to%ccxaaxccxi%6g. — Ganz klar tritt die kritische 
Bedeutung des 7. Tages auch in den oben (S. 29) angeführten Belegen für 
7tägige Fristen bei den Assjrem hervor, insofern auch hier mehrfach die kritische 
Wendung am 7. Tage stattfindet. 

155) S. unten S. 50 ff. 
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beruht^**), ist eine außerordentlich nahe liegende und innerlich 
wahrscheinliche Annahme. 

Siebentägigen Fristen begegnen wir femer im Kultus des 
Apollon*'^'), dem überhaupt die Siebenzahl seit sehr alter Zeit 
geheiligt war, wie ich auf Grund zahlreicher Zeugnisse kürzlich 
im Philologus (1901 S. 36oflF.) nachgewiesen habe. Hier konmit 
für uns namentlich dies in Betracht, daß dem genannten Gotte 
nicht bloß die i(i66\iai^ sondern auch die übrigen für die Ab- 
grenzung und Einteilung des Mondmonats wichtigen Tage, nämlich 
die voviiriviai^ die öixo^viviai^ die HOi&d^g und die tQiaTc&dtg ge- 
heiligt waren (a. a. 0. S. 367). Auf diese Weise entsteht, wenn 
man die dixonrjvia als den Mittelpunkt des 29'/, Tag währenden 
synodischen Monats auf den Schluß des i4ten Tages verlegt ^^, 
folgende Reihe apollinischer Monatstage: 

I 7 14 20 30. 

156) Vgl. RosoHER, Selene u. Verw. Kap. V. S. 49 ff. und die Nachträge dazu 
S. 24 ff. — Übrigens sollen schon die Pythagoreer die Bedeutung der Siebenzahl von 
den jtägigen Mondphasen abgeleitet haben: Schol. z. Arat. y. 806 p. 122^2^ Bekk.: 
xovx<ov [d. i. d. Mondphasen] d\ ahUxv ot Tlv^ayo^mol xov ^ igi^fibv 'bitoxL- 
^tircai. Vgl. auch Aristides Samius b. Varro (Gell. 3, 10, 6) der den Monat in 
4X7 Tage teilt. Ebenso Aristot. de an. gen. 4, 10. Macrob. i, 6, 48 ff. Comut. 
p. 208 OsANN. Fries in Hbergs N. Jahrb. f. cl. Altert, etc. 1902 S. 693. Auch 
im Kult des phrygischen Mondgotts Men spielt die Jtägige Frist eine Bolle (s. ob. 

5. 37 Anni. 124). — Aber auch abgesehen von den 4 7tägigen Wochen des 
Monats hatte die Sieben eine Beziehung zum Monde und Mondlauf, insofern 
Heimlich die Alten häufig 7 (ptLCug {a%inuxxa) des Mondes annahmen: Macrob. in 
somn. Scip. i, 6, 55 u. (Jalen. 19 p. 280 X. = Diels, Doxogr. p. 627, 20 ff. 

157) Auf apollinische Fristen von 7 Tagen deutet schon der Umstand, daß An- 
fang und Ende der ersten Monatshebdomade, d. i. die vov^r^vla und die ißöofiti^ dem 
Gott geheiligt waren zu Delphi (Philologus 1901 S. 362 A. 4), Sparta (Herod. 

6, 57), Athen (Schol. Aristoph. Plut. 1 1 26) und wahrscheinlich überall da, wo Apollon 
als Nsofiriviog und ^Eßöofuiog (-«yitijg, -aysvifig) verehrt wurde. Vgl. auch die alte 
apollinische httBxtiqCg auf Delos (Aristot. ^A^v, noX, 54, 7), die wahrscheinlich auch 
bei Herod. 4, 14 in der Geschichte von Aristeas gemeint ist. Die 7t&gigen Fristen 
in den späten apollinischen Orakeln bei Buresch, Klares S. 1 1 v. 3 und Kaibel, 
Epigr. gr. 1035 v. 20 können freilich schon auf der spateren 7tägigen Woche der 
Astrologen beruhen, ebenso auch die xqlq inxa ^fuxxa b. Orph. Lith. 360. 

158) Diese Anschauung erscheint nicht unmöglich, wenn man bedenkt, daß 
der Vollmondstag (idus) des römischen Kalenders entweder auf den 13. oder 
auf den 15. Monatstag fiel. Vgl. auch Mart. Cap. 8,866: Luna aliquando XIV 
diebus, aliquando XV, plerumque sedecim plenum perficit lumen. Außerdem be- 
denke man, daß unter vovfifp^Uc (= i .) nicht etwa die cvvoiog sondern der erste 
Tag des „Neulichts*^ zu verstehen ist 

Abhaodl. d. Getelltch. d. WitMntch., pbü.-hitt. Kl. XXL. ir. 4 
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Wie man auf den ersten Blick erkennt, beruht diese Beihe 
auf zwei verschiedenen Prinzipien, dem hebdomadischen und dem 
dekadischen: das erstere beherrscht die erste, das letztere die 
zweite Hälfte des Monats. Wäre das hebdomadische Prinzip ganz 
genau durchgeftthrt, so müßte die Reihe lauten: i 7 14 21 28, 
während das dekadische eigentlich verlangt: i 10 20 30. Ich 
vermute demnach, daß die obige Reihe (i 7 14 20 30) auf einer 
späteren Vermischung beider Prinzipien beruht, die mit einer 
gewissen Notwendigkeit eintreten mußte, als die dekadische Monats- 
teilung die ältere hebdomadische im bürgerlichen Leben verdrängt 
hatte, ohne jedoch im stände zu sein, das durch den Apollokult 
geheiligte ältere (hebdomadische) Prinzip völlig zu beseitigen (vgl. 
den ApoUon ißidunog^ ißdouayhrjg^ ißdo^aytvrig u. s. w.). Wesent- 
lich gestützt wird diese Annahme durch eine unbefangene Be- 
trachtung der Reihe der auf vermeintlicher uralter Erfahrung der 
Ärzte beruhenden kritischen Tage bei Krankheiten, der wir zu- 
erst bei dem Verfasser der hippokratischen Schrift st. iß&o^iddov 
(aus d. 5. Jahrh.) begegnen. Nach Ps.-Hippocr. st. iß6. c. 26 
(=8, 650 Littrö; vgl. Härder, Rh. Mus. 48, 440 u. 443 ff.) näm- 
lich und ebenso nach Diokles v. Karystos (Wellmann a. a. 0. S. 42) 
sind als kritische Tage bei Krankheiten anzusehen: 

der 7. 14. 21. 28. 35, 42. 49. 56. 63., 
welche Zahlenreihe lebhaft an die fortrollende hebdomadische 
Woche der Juden und späteren Astrologen erinnert. ^*^) Wie 

159) Außer dieser Reihe kritischer Tage gibt es in den Hippokratischen 
Schriften freilich auch noch andere, nämlich: 

3 — 5 — 7 — 9— II — 17 — 21 — 27 — 31 — — 

— 4 — 6 — 8 — 10 — 14 — 20 — 24 — 30 40 etc. 

— 4 7 1114 17 20 34 40 

->4 — 8 II 14 17 — 

— ^ j — 1114 17 20. 

Vgl. Wellmann, Frgm. d. griech. Ärzte I S. 42 f. u. S. 161. Auch hier scheint 
also eine Vermischung mehrerer Systeme und zwar des hebdomadischen (7, 14, 21), 
des enneadischen (9, 27) und des dekadischen (10, 20, 30, 40) eingetreten zu 
sein, was an die Beihe der apollinischen Tage (i, 7, 14, 20, 30) erinnert. 
Archigenes b. Galen. 9, 781 (vgl. Wellmann, D. pneumat. Schule 8. 168) hat 
folgende Reihe: 

7 II 14 21 28; 
Varro b. Gell. 3, 10, 14: 

7 14 21; 
Celsus 3, 4 : 

3 5 7 9 II 14 21 (vgl. oben die erste Reihe!) 
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Wellmann, Fragm. d. griech. Ärzte I. S. 41 f. mit Recht annimmt, 
berührt sich diese Hebdomadentheorie der älteren Ärzte mit der 
Lehre der Pythagoreer, 'welche die entscheidende Zeit (xaigog) 
mit der Siebenzahl identifiziert hatten/ ^*^) Mir ist es durchaus 
wahrscheinlich, daß jene hebdomadische Reihe der kritischen Tage 
noch weit über Pythagoras und seine Schule zurückreicht und 
auf jenem uralten Volksglauben beruht*, den wir bereits in der 
schönen Elegie des So Ion von der Einteilung des normalen mensch- 
lichen Lebens in fortlaufende Jahrhebdomaden völlig ausgebildet 
vorfinden. Diese solonischen Jahrhebdomaden nämlich ergeben 
folgende mit der oben angeführten Serie der kritischen Tage voll- 
kommen übereinstimmende Zahlenreihe: 

7. 14. 21. 28. 35. 42. 49. 56. 63. 70. 
Ln engsten Zusammenhange mit diesen Anschauungen steht 
natürlich jene Theorie von der Entwickelung des Menschen vor 
imd nach der Geburt nach Hebdomaden von Tagen, Monaten und 
Jahren, der wir innerhalb der erhaltenen wissenschaftlichen Literatur 
zuerst in der pseudohippokratischen Schrift x. oaQxcbv (I, 441 ff. 
Kühn), sowie bei dem Metapontiner Hippon begegnen. ^*^) Nach 



Man ersieht daraus, daß im Anfang fast aller dieser Reihen ebenso wie bei den 
apollinischen Tagen das hebdomadische, weiterhin aber mehrfach das dekadische 
Prinzip herrschend geworden ist. Ygl. dazu Galen. 9, 853 u. Wellmann, Fragm. 
d. gr. Ärzte I p. 161 Anm. 2. — Ganz ähnlich verhält es sich übrigens mit 
den in dem Hippokratischen Werke tc öucltrig angegebenen Fristen, die bald 
hebdomadisch (z. B. i p. 721. 722. 725. 726. 729 Kühn), bald dekadisch lauten 
(z. B. a. a. 0. p. 721. 723. 725. 728). Hierher gehört wohl auch das medi- 
zinische Bruchstück b. Plin. n. h. 30, 92: praedicatur . . . iecur yulturis tritum 
cum suo sanguine ter septenis diebus potum (gegen Epilepsie 1); Tgl. 8, 172. 

1 60) Hier kommt auch in Betracht, daß nach Censorin. de die nat. cap. 1 1 
* Pythagoras' gelehrt haben soll: „ille partus, qui major est [d. i. der partus 
decemmestris im Gegensatz zum minor, d. h. dem p. septemmestris] majori 
numero continetur, septenario scilicet, quo tota vita humana finitur, ut et 
Solon scribit et . . . Etruscorum libri rituales yidentur indicare'' . . . „itaque ut 
alterius partus origo in sex est diebus, post quod semen in sanguinem vertitur, 
ita huius in Septem; et ut ibi quinque et triginta diebus [= 5X7] infans 
membratur, ita hie pro portione diebus fere quadraginta [= 5x8], quare in 
Graecia dies habent quadragensimos insignes". Vgl. dazu Hirzbl, Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1885 S. 42. 

161) Vgl. auch [Diocles Caryst. b.] Vindicianus b. Wbllmann, Fragmente 
d. gr. Ärzte I p. 2 1 7 f. mit Wellmanns Anmerkungen. Censorin. de die nat. 
p, 12, 13 ff. Hultsch: Hippon Metapontinus a septimo ad decimum mensem 
nasci posse aestimavit, nam septimo partum iam esse maturum eo quod in om- 

4* 
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dem Verfasser dieses Werkes steht das ganze Leben {ai6v) des 
Menschen unter der Herrschaft der Siebenzahl, die sich vor allem 
in seiner Entwickelung nach ytägigen, ymonatigen und 7jährigen 
Zeiträumen äußert. Erstens erlangt der Samen, nachdem er in 
die Gebärmutter gelangt ist, bereits nach 7 Tagen alles, was der 
Körper haben muß, wie aus der Beobachtung der sieben Tage 
alten Embryonen, die von den öffentlichen Buhldimen abgetrieben 
werden, geschlossen wird. Zweitens vermag der Mensch nicht 
länger als 7 Tage ohne Speise und Trank zu leben. Drittens ist 
ein Siebenmonatskind lebensfö^hig und hat von seiner Zeugung 
an gerechnet bei seiner Geburt ein Alter von 210 Tagen, oder 
zählt dann nach anderer Ausdrucksweise genau 30 Wochen zu 
je 7 Tagen, während ein Neunmonatskind bei seiner Geburt genau 
40 Wochen (zu je 7 Tagen) oder 280 Tage alt ist. Viertens 
werden die kritischen Tage bei Krankheiten durch die Siebenzahl 
bestimmt, ebenso auch bei großen Geschwüren. Sind endlich die 
Kinder 7 Jahre alt, so wechseln sie die Zähne, und in sieben 
Jahren sind genau 360 siebentägige Wochen enthalten. Noch viel 
ausführlicher als dieser medizinische Schriftsteller handelt Macrobius 
in seinem Konmientar zum Somnium Scipionis von der nach Hebdo- 
maden geregelten Entwickelung des Menschen vor und nach der 
Geburt und beruft sich dabei auf Hippokrates, Diokles v. Karystos 
und den Peripatetiker Straton, die aber ihrerseits sehr wohl aus 
noch älteren literarischen Quellen geschöpft haben können.^") 
Seine Worte lauten (a. a. 0. i, 6, 62flF.): 

„Hie denique est numerus [d. i. septenarius] qui hominem 
concipi formari edi vivere ali ac per omnes aetatum gradus tradi 
senectae atque omnino constare facit. Nam ut illud taceamus 
quod uterum nuUa vi seminis occupatum hoc dierum numero 



nibus numerus septenarius plurimum possit, siquidem Septem formemur mensibus, 
additisque alteris recti consistere ineipiamus et post septiroum mensem dentes 
nobis innascantur, idemque post septimum cadant annum, quarto decimo autem 
pubescere soleamus etc.: das sind im wesentlichen dieselben Gedanken, die schon 
lange vorher Solon vertreten hatte. Vgl. übrigens auch Hippocr. b. Philo de 
mundi opif. 36 p. 25 ed. Mangey und Heraclit b. Flut. plac. phil. 5, 23 (= Diels, 
Doxogr. p. 434 f.), der ebenfalls die Entwickelung des Menschen nach Jahr- 
hebdomaden angenommen zu haben scheint. 

162) Vgl. dazu Wellmann, Fragm. d. griech. Ärzte I, S. 200 f. Frgm. nr. 177 
und dessen erläuternde Bemerkungen zu der Stelle. 
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natura constituit velut decreto exonerandae mulieris vectigali 
mense redeunte purgari^**), hoc tarnen praetereundum non est, 
quia semen, quod post iactum sui intra horas saptem non fu- 
erit in effusionem relapsum haesisse in vitam pronuntiatur. Verum 
semine semel intra formandi hominis monetam locato hoc primum 
artifex natura molitur, ut die septimo folliculum genuinum 
circumdet humori ex membrana tarn tenui qualis in ovo ab ex- 
teriore testa clauditur et intra se claudit hquorem. Hoc cum a 
physicis deprehensum sit, Hippocrates^**) quoque ipse . . . ad- 
seruit, referens in libro qui de natura pueri inscribitur tale seminis 
receptaculum de utero eins ejectum, quam septimo post con- 
ceptum die intellexerat/^*) Mulierem enim semine non eflFuso, ne 
gravida maueret, orantem imperitaverat saltibus concitari atque 
septimo die saltum septimum ejiciendo cum tali foUiculo, qualem 
supra rettulimus, suflfecisse conceptui . . . Straton Peripateticus 
et Diocles Carystius^**) per septenos dies concepti corporis 
fabricam hac observatione dispensant, ut hebdomade secunda 
credant guttas sanguinis in superficie folliculi, de quo diximus, 
apparere, tertia demergi eas introrsum ad ipsum conceptionis 



163) Vgl. Philo leg. alleg. I, 4 (p. 45 ed. Maogey): Kai yvvai^l ös ut xccva- 
fiiqvMi Tuc^ccQCeig ajfitg ißäo(Ad6og TcaQccTeCvovct. id. de mundi opif. 41 (p. 29 ed. M.): 
ywai^lv ri iucTaq)OQa x&v tiaxa(iifvhov Big inxii Tag nXelcrag rifii^ag lOf^riyuxai. 

164) Hippocr. jr. tpvo, natä. I, p. 386 Kühn. Vgl. auch 7t. aoQa. I, p. 441 Kühn. 

165) Hippocr. TT. hvta^, I, p. 451 Kühn: at |i*iv ovv ^fnii^ai inidvi^xaxal bIöiv 
iv xoig Tthlcxotg aX xb nqSnai %al ißdoiiatai (ißd6(iat?)j noXXal fuv tuqI 
vovdawj TtoXkal öl %al xoig ifißQVOig, XQm6fiol xb ya^ ylvovxai nal of nlsusxoi 
xavxairg xatg fifiiQaig. 

166) Nach Athenaios h. Oribas. 3, 78 hat freilich Diokles die menschliche 
Eni Wickelung nicht nach Hebdomaden, sondern nach Enneaden bemessen, was 
Wbllmann a. a. 0. I, S. 42 gegenüber der wohl auf Straton beruhenden Dar- 
stellung des Macrobius für irrtümlich erklärt, obwohl er an und für sich die 
Autorität des Athenaios anerkennt. Nach meiner Überzeugung läßt sich der 
scheinbare Widerspruch nur durch die Annahme lösen, daß Diokles in verschiedenen 
Jahren seines Lebens verschiedenen Theorien gehuldigt hat, einer hebdomadischen 
und einer enneadischen. Wir sehen also auch hier wieder das bekannte Schwanken 
zwischen der 7 und 9 eintreten. Vgl. auch Colum. 8,5 p. 332 ed. Bip.: Diebus, 
quibus animantur ova et in speciem volucrum conformantur, ter septenis opus 
est gallinaceo generi, at pavonino et anserino paulo amplius: ter novenis. 
Auch hier zeigt sich eine deutliche Beziehung zum Monde, insofern die Eier der 
Bruthennen bei wachsendem Monde und zwar in der Zeit vom 10. bis 15. Ta^e 
untergelegt werden müssen. 
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humorem, quarta humorem ipsum coagulari . . . quinta vero 
interdum fingi in ipsa substantia humoris humanam figuram 
magnitudine quidem apis, sed ut in illa brevitate membra omnia 
et designata totius corporis liniamenta consistant. ideo autem 
adiecimus 'interdum', quia constat quotiens quinta hebdomade 
fingitur designatio ista membrorum, mense septimo maturari 
partum. Cum autem nono mense absolutio futura est, si quidem 
femina fabricatur, sexta hebdomade membra iam dividi: si 
masculus s optima, post partum vero utrum victurum sit, quod 
eflftisum est, an in utero sie praemortuum ut tantummodo spirans 
nascatur, septima hora discemit. Ultra hunc enim horarum 
numerum quae praemortua nascuntur aöris halitum ferre non 
possunt: quem quisquis ultra Septem horas sustinuerit, intellegitur 
ad vitam creatus . . . item post dies Septem iactat reliquias 
umbilici, et post bis Septem incipit ad lumen visus eins moveri 
et post septies septem libere iam et pupulas et totam faciem 
vertit ad motus singulos videndorum. post septem vero menses 
dentes incipiunt mandibulis emergere et post bis septem sedet 
sine casus timore: post ter septem sonus eins in verba prorumpit, 
et post quater septem non solum stat firmiter sed et incedit: 
post quinquies septem incipit lac nutricis horrescere . . . post 
annos septem dentes, qui primi emerserant, aliis aptioribus ad 
cibum solidum nascentibus cedunt, eodemque anno pleno absolvitur 
integritas loquendi . . . post annos . . . bis septem ipsa aetatis 
necessitate pubescit. Tunc enim moveri incipit vis generationis 
in mascuUs et purgatio feminarum".**^) Es folgt nun eine kurze 
Charakteristik der weiteren acht Uebdomaden des normalen mensch- 
lichen Lebens, die im wesentlichen mit den bekannten Versen der 
Solonischen Elegie übereinstimmt. Dieselbe Hebdomadenlehre wurde 
auch auf die Entwickelung der Tiere angewendet. So heißt es z. B. 
bei Aristoteles de an. hist. 5, 20 (3 p. 95, 47 Didot) von den In- 
sekten: 6 dh XQÖvog tfjg yevtöecDg &sth ^hv xfig ^QXfig V'^XQ^ f^ov 
riXovg öxfdhv toig stXti^xoig isttaöv fiatQHrai VQialv rj retccQöiv. 
Toig nhv ohv Oxih^rj^t xal toig öx(oXijxoH&i6t toig stXtiötoig tQetg 
yivqvrai isttddeg^ toig rf' ^otoxovöt tittageg &g istl tb :^oXv' tovtGJV 
d' &j(b iihv tfjg 6x^i€cg iv taig istta ^ övötaCig ytV«r«t, iv dh taig 



167) Ygl. Hippocr. n, ca^. I p. 435 f. Kühn. 
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XoiJtaig vQiöiv i:tfpa^ov0i xcci ixXe^ov0iv oCa y6vG} Tixterai^ olov 
i)j$ &Qaxviov^^). Von den Fischen behauptet Aristoteles ebenda 
6, 17: K6ov0i dh rovxGiv ivioi ^ihv ov ^Xeiovg tQidxovd'^ ^fif^cbr, 
ol dh iXdvtG) ^fpoi'Oi', :tavtBg 6^ iv XQ^'^^^^ öiaiQoviievotg eig vbv t&v 
ißdo^ad&v &qii^\i6v. Ebenso lehrt^ aus einer unbekannten Quelle 
(Aristoteles?) schöpfend, Aelian :t, g'wW 17, 15: 6ia:tXi%H de aqa 
6 S(fVig o{>Tog {jtiQÖii) iv iniigccig vijv veotviäv ijtxa, xal iv istxa 
liivtoi tixxH^ iv dh vaig voöavraig xal ixtgi^pei tcc veövvia^ eine Be- 
hauptung, die lebhaft an das oben über die S:kxv6veg Gesagte er- 
innert. Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß diese Anschauungen 
des Aristoteles nicht auf eigenen Beobachtungen beruhen, sondern 
aus den Werken von früheren Philosophen und Naturforschem 
geschöpft sind, die ähnlich wie Hippon und Hippokrates über die 
Bedeutung der Siebenzahl dachten und dieselbe nach Art der 
P3rthagoreer als Schlüssel zum vermeintlichen Verständnis un- 
zähliger biologischer Erscheinungen benutzten. *^^) 

Zum Schluß gedenke ich noch einiger Zeugnisse für 7tägige 
Fristen, denen ich keine erhebliche Bedeutung und Beweiskraft 
zuschreiben möchte, weil sie teils an sich zweifelhaft sind, teils 
so später Zeit angehören, daß die Vermutung begründet ist, sie 
seien auf die spätere, um den Anfang unserer christlichen Zeit- 
rechnung herrschend gewordene alexandrinisch-römische 7tägige 
Woche der Astrologen zurückzuführen. 

Das bei weitem älteste dieser Zeugnisse stammt bereits aus 
dem Ende des 6. Jahrh. vor Chr. und besagt, daß der spartanische 



168) Aus Aristoteles schöpft Plin. h. n. 11,120. 

169) Nebenbei gedenke ich hier der meines Wissens zuerst von Pytheas 
(b. Flut. plac. phil. 3, 17 und Stob. ecl. i, 38 = Doxogr. p. 383) erwähnten und 
von ihm auf den Einfluß des Mondes zurückgeführten Gezeiten, von denen Plinius 
2, 215 sagt: Multiplex etiamnum lunaris differentia primumque septenis 
diebus. Quippe modici nova ad dividuam aestus pleniores ab ea exundant 
plenaque maxime fervent, inde mitescunt, pares ad septimam primis, iterumque 
alio latere dividua augentur*; in coitu Solis pares plenae. Vgl. auch Macrob. in 
Somn. Scip. 1,6,61. Ast, Theolog. arithmet. p. 45. Denselben Einfluß des 
Mondes wollte man auch in der Meerenge von Sizilien beobachtet haben (Ps.- 
Aristot. de mirab. ausc. 55). Ähnliches gilt auch von den Gezeiten im Euripos, 
deren Abhängigkeit vom Mondwechsel erst die neuere Wissenschaft, wie es scheint, 
endgültig erwiesen hat (Neumann -Partsch, Physik. Geogr. v. Gr. S. 150). Die 
antiken Beobachter wollten auch hier den Einfluß der Siebenzahl beobachtet haben: 
Strab. 403. Plin. 2, 219. Pomp. Mela 2, 108 etc. 
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König Kleomenes, Sohn des Anaxandridas, in seinem Kampfe mit 
den Argivern mit diesen einen ytägigen WaflFenstillstand (iip&rj- 
liiQovg &voxag) abgeschlossen und diesen WaflFenstillstand zu einem 
hinterlistigen Angriff benutzt habe (Plut. apophthegm. Lacon. 
p. 223A.). Wenn wir erwägen, daß in der Zeit des peloponne- 
sischen Krieges nach Thuk. 5, 26, 3. 2>2, 4. 5. 6, 7, 4. 10, 2 
ziemlich regelmäßig lotägige Waflfenstillstände {öBxrnjLBQoi 6stov6ai) 
abgeschlossen wurden — offenbar im Anschluß an die damals 
herrschende dekadische Monatsteilung — so wäre es an sich recht 
wohl möglich, in diesem Falle an die von uns nachgewiesene 
hebdomadische Einteilung des Monats zu denken, doch ist einst- 
weilen das angefahrte Zeugnis zu vereinzelt, als daß man es mit 
voller Sicherheit in dem angegebenen Sinne verwerten könnte. 

Zenobios 3, 79 sagt: ivxhg iß&dnijg:. a^elQfjto Hd'i^vTjai ötQatiav 
iidyeiv ^gb tfjg rot) iirjvbg ißdöiirjg. Dieselbe Notiz findet sich 
auch bei Hesychius und Suidas s. v. und erinnert lebhaft an eine 
ähnliche Bestimmung der Spartaner, denen es (durch ein Gesetz) 
nach Herod. 6, 106 untersagt war eivdry i^eX&eiv fi^ ov jtki^QBog 
iovtog toi) TcvxXov [v^g 0eXi^vfjgY'^^\ was entweder auf die Zeit vom 
8. bis 15. des Monats (also auf dessen zweite Hebdomade) oder 
auf die Zeit vom i. — 15, (also auf die beiden ersten Hebdomaden) 
zu beziehen ist.^^^) Vergleichbar ist auch die von Caesar de bell. 
Gall. i, 50, 5 bezeugte Anschauung der Germanen „non esse fas 
Germanos superare, si ante novam lunam proelio contendissent" 
(s. arch Tac. Germ. 11). Sollte wirklich, was aber bei dem 
sonstigen Mangel an Zeugnissen einstweilen nur eine Vermutung 
bleiben muß, jene athenische Bestimmung auf alter (religiöser, 
etwa auf das delphische Orakel zurückzuführender?) Überlieferung 



170) Es ist mir durchaus unwahrscheinlich, daß das spartanische Gesetz den 
Ausmarsch während der Zeit vom 9. his zum Yollmondstage verboten hätte, weil 
eine derartige Fristbestimmung sonderbar und singulär sein würde. Selbst- 
verständlich aber war es, daß die Spartaner dem athenischen Herold, der am 9. 
in Sparta eingetroffen war und sie aufgefordert hatte, noch an demselben Tage 
zu marschieren, antworteten, es sei ihnen unmöglich in der Zeit vom 9. bis 15. 
auszurücken, auch wenn das Gesetz lautete, man dürfe nicht in der ersten Hälfte 
des Monats oder in der Zeit vom 8. bis 15. (der zweiten Hebdomade) einen 
Feldzug unternehmen. 

171) BoBCKH, Ind. lectt. aestiv. Univ. Berol. 1816 p. 6 u. Kl. Sehr. 4, 85 ff. 
BusoLT, Griech. Gesch. 2, 69 Anm. i — 2. Schradbr, Sprachvgl. u. Urgesch.* S. 445. 
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beruhen, so würde aus Zenobios a. a. 0. allerdings auf alte hebdo- 
madische Einteilung des Monats wenigstens für Athen zu schheßen 
sein; vielleicht auch aus Herod. 6, io6 für Sparta, da wir aus 
Herodot 6, 57 wissen, daß Anfang und Ende der ersten Hebdo- 
made des Monats daselbst durch ein an der vovurfvia und iß&oiitj 
im Tempel des ApoUon darzubringendes Opfer ausgezeichnet war 
(vgl. auch den soeben erwähnten 7t8gigen Waffenstillstand des 
spartanischen Königs Kleomenes!). 

Dag^en ist bei folgenden Zeugnissen für ytftgige Fristen der 
Einfluß der späteren alexandrinisch-römischen Hebdomadenrechnung 
möglich oder wahrscheinlich: 

1. Ptolenu Chenn. 7 a. A. p. 197 Westerm.: SB6(f&Qog 6 Uano- 
*p«| (s. F. H, Gr. 4, 513) tbv Jia (pffil ytvvijd^ivTcc i:t\ ijtra ijiiiQag 
&xatd:tav6rov yeX&aai^'^^)^ xcu dtä toi>to tiXeiog ivonlad'ri 6 tßdofiog 
aQi9ii6g. Wenn diese apokryphe Sage auch nicht ein reines 
Autoschediasma des durch seine Unzuverlässigkeit berüchtigten 
Ptolemaios sein sollte, was doch recht wohl möglich ist, so würde 
sie doch schwerlich auf die alte hebdomadische Monatsteilung zu 
beziehen sein, weil Ptolemaios aus Alexandria stammt und be- 
reits jener Zeit angehört, in der die 7tägige Woche der Astrologen 
schon ihren Siegeszug durch den orbis terrarum so ziemlich voll- 
endet hatte."') 

2. Juvenal (15, 43 f.) redet von Götterfesten in Ägypten, 
die bisweilen durch 7tägige ohne Unterbrechung fortdauernde Ge- 
lage"*^) gefeiert wurden, und der Scholiast bemerkt dazu: ^Festivitas 



172) Hinsichtlich des eigentümlichen Motivs des Lachens der Götter verweise 
ich auf DiETBRiCH, Abraxas S. 24. 28. 29. Es scheint äg3rptischen (alexandrinischen) 
Ursprung zu yerraten. 

173) Hierher gehört wohl auch Nepos Eum. 12, 3: Hie [Antigonus] cognita 
consilii voluntate tarnen usque ad septimum diem deliberandi sibi spatium 
reliquit. In diesem Falle handelt es sich fär Antigonus um die wichtige Ent- 
scheidung, ob er den Eumenes nach dem Wunsche seiner Anhänger töten oder 
am Leben lassen solle. Daß er seinen definitiven Entschluß erst am siebenten 
Tage fassen will, hängt doch wohl mit der alten ytägigen Woche (Frist) der 
Perser und anderer Asiaten (Astrologen) zusammen. Man bedenke, daß die Er- 
mordung des EJmenes ins Jahr 316 fällt und im Bereiche der Mheren Perser- 
herrschaft stattfindet. 

173^) Man vergleiche mit diesem 7tägigen ununterbrochenen Festschmause 
den 5tägigen ebenfalls ununterbrochenen Schmaus, den Jason der Sage nach 
seinen Verwandten gegeben haben soDte (Pind. Pyth. 4, 130 Boeckh u. Schol.). 
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sacrorum per Septem dies solet celebrari'. Da aus dem alten 
Ägypten, soviel mir bekannt ist, nur lotftgige Wochen bezeugt 
sind, so bleibt uns kaum etwas anderes übrig als hier an die 
spätere alexandrinisch-römische Hebdomadenwoche zu denken, die 
dem Juvenal wohl bekannt und zu dessen Zeit in Ägypten sicher 
schon längst verbreitet war. 

3. Ähnlich haben wir wohl zu urteilen über die Notiz bei 
Lukian j$. t. I^Qirjg d'eoi) 7: H0l dh fvioi BvßXÜQv^ o? Xeyovöi staga 
($€pi0i vetdipd'ai tbv ^OöiQiv vbv ACyiijiftiov^ xal tcc jtivd'Ba Ttai ra 
OQyva oix ig tbv ^AS&viv &X)! ig vbv X)0iQiv xdvra jffQrjCCeöd'ai. igio 
6iy OTioQ'tv xal rarfe ^tiövci doxiovOi, xHpaXij ixdötov (teog i^ 
Aiyvsttov ig vijv BvßXov ajtixvievcci j$XAov6a^^^) vbv pera^r j$X6ov 
ij$tä ijiieQi&v^ xal fitr ol ßi'fftot (pogiovöi i^dy vavviXiy. xal iöti 
vb 0V{irtav -ß-cöDfi«. xal rof)ro ixdotov iteog yCyvevat^ tb xal i^ief) 
^aQidvTog iv BvßXm iyivevo' xal vijt* xe^aX'^v i&d/jCdiitjV BvßXCvtjv. 
Leider läßt sich nicht ausmachen, wie alt das Motiv der ytägigen 
Frist in dieser Sage ist. Sollte es, was ich aber einstweilen be- 
zweifeln muß, ältphönikisch sein, so könnte man an assyrische 
Einflüsse (s. ob. S. 29) denken; ist es jung, so liegt natürlich auch 
hier die spätere ytägige Woche der Astrologen zu Grunde. 

4. Sueton Div. Jul. 88 berichtet: Ludis, quos primos con- 
secrato ei heres Augustus edebat, Stella crinita per Septem con- 
tinuos dies fulsit ... creditumque est animam esse Caesaris in 
caelum recepti. Entweder entspricht diese Fristbestimmung genau 
der Zeit, innerhalb welcher der Komet in Rom sichtbar war und 
kommt als eine „rein zuMlige Hebdomade" für uns hier über- 
haupt nicht in Betracht, oder sie entspricht der Zeitmessung der 
chaldäischen Astrologen, die schon damals in Rom zu großer Be- 
deutung gelangt waren.^^*) 



174) Das Motiy des abgeschnittenen durchs Meer sch¥rimmenden Hauptes 
kehrt wieder in der smymäischen (Gonon 45) und lesbischen (Phanokles bei 
Stob. 64, 14 etc.) Sage von Orpheus (s. Gruppe im Lex. d. Mythol. HI Sp. 1090 
u. 1093 f.), so daß man beinahe versucht ist, hier an einen inneren Zusammen- 
hang der Osiris-Adonis- und Orpheussage zu denken. 

175) Gegen eine „zufällige Hebdomade^ spricht der Umstand, daß es bei 
Justin. 37, 2, I von Mithradates d. Gr. heißt: Huius futuram magnitudinem etiam 
caelestia ostenta praedixerant. Nam et eo quo genitus est anno et eo quo regnare 
primum coepit Stella cometes per utrumque tempus septuaginta diebus ita 
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5. Aus Martial und Aelius Lampridius wissen wir"*), daß in 
Rom der Aberglaube herrschte, wer Hasenbraten verzehre, werde 
durch diesen Genuß für 7 Tage schön, eine Meinung, die offenbar 
auf einem scherzhaften Wortspiel mit den beiden Ausdrücken 
lepus Hase und lepos (Jepor) Anmut, Schönheit beruht. Dagegen 
berichtet Plinius h. n. 28, 260: *lepore sumpto arbitrabatur vulgus 
et gratiam corporis in novem dies'. Indem ich auch hier wieder 
das bekannte Schwanken zwischen Sieben- und Neunzahl kon- 
statiere, spreche ich die Vermutung aus, daß in diesem Falle die 
7 wahrscheinlich jünger ist als die 9 und auf der später in Rom 
üblich gewordenen Rechnung nach Hebdomaden beruht 

6. Wenn Cassius Dio 76, i von einem großen 7t8gigen, zur 
Feier seines zehnjährigen Regierungsjubiläums von Kaiser Septimius 
Severus veranstalteten Feste berichtet, so haben wir sicher auch 
hier Beziehungen zu der damals zu unumschränkter Herrschaft 
gelangten hebdomadischen Planetenwoche anzunehmen. 

7. Servius zu Verg. Aen. 5, <?4 behauptet: 'apud majores, 
ubicunque quis fuisset exstinctus, ad domum suam referebatur . . . 
et illic Septem erat diebus, octavo incendebatur, nono sepelieba- 
tur . . . TJnde etiam ludi, qui in honorem mortuorum celebrabantur, 
novemdiales dicuntur'. Bereits Marquardt (Rom. Privatalt. i, 354 
Anm. 2260) bemerkt mit Recht, daß diese Nachricht für gewöhn- 
liche Begräbnisse, welche möglichst schnell vorgenommen wurden, 
gewiß irrig, überhaupt aber unwahrscheinlich sei. Wie die irrige 
Meinung des Servius entstanden sei, ist nicht leicht zu sagen: 
sicher scheint mir, daß er auch das novemdial falsch aufgefaßt 
hat, insofern dieses den griechischen (vaxa entsprechende Toten- 
mahl am 9. Tage nicht nach dem Tode, sondern nach der Be- 
stattung stattzufinden pflegte (Rohde, Psyche* i, 232, 3), und daß 
später an Stelle der (vaxa Leichenschmäuse am siebenten Tage 
nach dem Begräbnis veranstaltet wurden.*") 



luxit ut caelum omne conflagrare videretur etc. Auch hier haben wir höchst 
wahrscheinlich an die siebentägigen Wochen der chaldftischen Astrologie zu denken. 

176) Mart. 5, 29, i: Siquando leporem mittis mihi, öellia, dicis: || Pormosns 
Septem, Marce, diebus eris. Ael. Lampr. Alex. Sev. 38: multi Septem diebus 
piilchros esse dicunt qui leporem comederini 

177) Synes. epist. p. 639, 4 Hbrcher: ^oXig i* oiv 7UQifulva<scc t^v ißd6- 
fiiji/, xtt'^' ^v "^(leig il(SxiaMi(Uv x6 öetitvov xb i%ixiq>iov. 
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8. Für ganz unbegründet ist nach K. Fr. Hermann (Staats- 
alt. ^ § 127, 10), Westermann (b. Pauly ßealenc. VI, i S. 994) und 
ScHOEMANN (Gr. Alt. I 379) die Angabe des Argum. z. Demosth. 
g. Andr. p. 590 und Schol. Aeschin. g. Ktes. p. 765 ßeiske zu 
halten, es seien aus den athenischen Prytanen je 10 Proedroi 
auf 7 Tage und aus diesen dann der Epistates erlost worden. 

Auf Grund des oben (S. i9flF.) nachgewiesenen Parallelismus 
zwischen den 9 tagigen und 9jährigen Fristen dürfen wir von 
vom herein vermuten, daß ein gleicher Parallelismus auch zwischen 
den 7tägigen und 7jährigen Fristen besteht, zumal da wir einen 
solchen auch schon bei anderen Völkern, namentlich bei den Ger- 
manen, angetroffen haben (s. ob. S. 19 A. 75). In der Tat sehen wir 
diese Vermutung schon durch die mehrfache Erwähnung 7jähriger 
Fristen bei Homer bestätigt, wie folgende Stellen beweisen: 
Od. y ^o^: ij^vdeteg^^^ rf' ^vaööe (Aigisthos) JtoXvxQvaoio Mvxi^vrjgy 
Tp &i Ol öy&odtco xaxbv ijXv&e diog ^OQiCtTjg, 
^259: (vd'a iih eji^tdeveg iiivov i(ij$Bdov^ eiiuxva cf* aiBi 
ddxQvöi ÖBVBöxov^ xd xoi aiißQOta 6&xa KaXvijfd)' 
&XX^ ove öij (iyöoov (loi i:ti:tX6{iBvov (tag rjXd'av^ 
xal rote dij fi ixeXevOev ijtotQVVovCa vitöi^ai. 
6 81 (von Menelaos): 

. . . ^ yaQ ^oXXä staO'&v xu\ :t6XX^ i:taX7j&e\g 
ijyayonTjv iv vrjvcl xccl hydodxG) hu riX%ovP^) 
I 285: Ivi^a iih istxdtxtg [livov avtdd^i . . ., 

287 AXX^ ote dij 6ydoov iioi ijtiJtXonBvov (vog ^J^«!', 

dij töte i^oivi^ ^X&ev dvijQ d^taf/iXia eid6g . . 
Daß hier wirklich ein Zeitraum von 7 Jahren und nicht 
etwa eine Oktaeteris gemeint ist, in deren letztem Jahre der Um- 
schwung erfolgte, schließe ich nicht bloß aus der oben (S. 19) 
besprochenen Analogie der 9tägigen und 9jährigen Fristen, bei 

178) Vellej. Pat. i, i, 3: Regni potitur Aegisthus per annos Septem. 

179) Offenbar im Hinblick auf diese Stelle redet auch Euripides in der 
Helena von 7jährigen Irrfahrten des Menelaos (v. 112 inra it&v %v%Xovq'^ v. 776 
inxa nBQiSQO(ucg ixibv). Dagegen sagt Apollodor epit. 6, 29: 3xtg) Sh itXccvti^Blg 
erri lucxiytkeviSev Btg JVfvxiJva^, eine Ungenauigkeit der Zählung, die wahrscheinlich 
durch das iydodtG> Sui fjk^ov bei Hom. a. a. 0. veranlaßt worden ist (vgl. ob. 
S. 19 f., Anm. 76). Eine spätere Parallele zu den 7 jährigen Irrfahrten des 
Menelaos bilden wohl die denselben Zeitraum umfassenden Irrfahrten des Aeneas 
bei Verg. Aen. 5, 85; vgl. Serv. z. d. St. 
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deren Betrachtung wir ebenfalls wahrgenommen haben, daß der 
Umschwung fast ausnahmslos am lo. Tage oder im lo. Jahre 
stattgefunden haben sollte, sondern auch aus der Auffassung des 
Euripides (s. Anm. 179) und vor allem aus dem sehr alten Ge- 
brauch cyklischer, d. h. fortlaufender, Hepteteriden im Kult des 
Apollon, zu denen ich jetzt übei^ehe. Das wichtigste Zeugnis 
fftr diese findet sich bei Aristoteles in seiner Ud^rjvaiojv ^oXiteia 
cap. 54, 7 und lautet: e[iai ^h] jtevtBvrjQMeg <rf'>, fie« n[hv ij ei]g 
J[^Xov (ÄJrt da] xai ijttevrjQig ivraijd'ay^) y dewiga dh Bgav- 
Qcovia X. V. X. 

Da wir nun aus Thukydides 3, 104, 2 wissen, daß die pent- 
eterische Feier der Delien erst im Jahre 426 vor Chr. eingeftthrt 
wurde, so muß deren hepteterische Feier weit alter sein und sich 
auf die uralte, schon im Homerischen Hymnus auf den delischen 
Apollon geschilderte uey&Xij ivvodog ig rijv /IfjXov t(bv ^I6vg)v te 
Tcccl ^eQixtidvow vrjOtmt&v beziehen, von der Thukydides 3, 104, 3flF, 
redet. Offenbar steht diese hepteterische Feier im engsten Zu- 
sammenhang mit der Heiligkeit der Siebenzahl, welche uns nicht 
bloß für den pythischen sondern auch für den delischen ApoUon- 
kult sicher bezeugt ist (vgl. meine Abhandig. im Philol. 1901 
S. 360 flF.).^*^) So erklart sich auch die durchaus in diesen Zusammen- 
hang gehörende merkwürdigte Sage von Aristeas, dem (poißoXaii^vog 
und Begleiter des Apollon bei seinen Epiphanien (Herod. 4, 13 — 15), 
von dem es heißt: er sei nach seinem plötzlichen Verschwinden 
iß&dnG) (xti (pavivxa . . . icq>avio9^fivai xh 6evxB{fov^ ein Sagenmotiv, 
das sicherlich von Apollon selbst auf seinen Begleiter und treuen 
Diener erst übertragen worden ist und sich eben auf die großen 
hepteterischen Feste bezieht, an denen man Apollon persönlich teil- 
nehmend dachte (vgl. Preller-Robert I 244 flF.). Ebenso wie das 
große delische Fest des Gottes scheint man sich aber auch seine 



180) Vgl. dazu Poll. 8, 107 und A. Mommsbn, Feste d. St Athen S. 126 f. 
Anm.. 3. 

181) Ich ftlge den hier gegebenen Belegen noch hinzu Herod. 4, 33, wonach 
die von den Hyperboreern nach Delos abgeschickte Gesandtschaft aus 7 Personen 
(2 Jungfrauen, Hjperoche und Laodike, und 5 üeQtpBQiBg oder noiiitoi) bestand, 
also einen aus 7 Personen bestehenden apollinischen Chor bildete, wie wir ihn 
auch aus anderen Apollokulten kennen (a. a. 0. 365 ff. u. Crusiüs im Lex. d. 
Myth. I, 281 1). Weitere Belege s. in Hermes 1901 S. 488. Philol. 1902 S. 527. 
Archiv f. Religionswiss. 1 903 S. 64 ff. 
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Epiphanien bei den Hyperboreern ursprünglich hepteterisch ge- 
dacht zu haben, und wenn Hekataios v. Abdera (b. Diod. 2, 47) 
der Chronologie seiner Zeit mitsprechend darüber zu berichten weiß 
tbv d'ebv 61 iv&v ivveaxaldeita xavavt&v eig t^ vfjCov [t/Vj(iQ- 
ßoQ^03v]^ so hat Pbeller mit Recht schon längst diese Zahl für 
„eine spätere Akkommodation an den Metonischen Cyklus*' er- 
klärt.^**) Der spätere 19jährige Cyklus hat natürlich in diesem 
Falle den alten hepteterischen ebenso beseitigt wie nach Thuky- 
dides a. a. 0. die athenische :ttvxtxrjiflg auf Delos die alte i^ttevTjQig 
in den Hintergrund gedrängt oder bedeutungslos gemacht hat. 
Noch eine dritte Spur der einstigen Existenz apollinischer Hept- 
eteriden ist uns vielleicht erhalten in dem Berichte des Herodot 
(4, 151), wonach die Theraier einen ihnen vom delphischen Orakel 
erteilten ßat, eine Kolonie in Libyen zu gründen, 7 Jahre lang 
unberücksichtigt ließen und erst dann befolgten, als infolge einer 
siebenjährigen schrecklichen Dürre ihre sämtlichen Bäume bis 
auf einen einzigen zu Grunde gegangen waren. Wer erwägt, daß 
in apollinischen Orakeln auch sonst die Siebenzahl, z. B. in der 
Anberaumung 7 tägiger Fristen eine gewisse Rolle spielt (s. Philo- 
logus 1901 S, 365), der wird die siebenjährige Dürre, welche die 
Theraier offenbar wegen Ungehorsams gegenüber dem Orakel heim- 
sucht, kaum für etwas Zufälliges sondern für etwas im Wesen 
des apollinischen Kultep Wohlbegründetes halten.^^) Wahrschein- 
lich sind also die sieben regenlosen Jahre auf Thera ebenso auf- 
zufassen, wie die 7 dürren und 7 fruchtbaren Jahre in Ägypten, 
von denen die Genesis (cap. 41) erzählt: hier wie dort hat die 
Sieben die Bedeutung einer „typischen" Zahl, die durch ihre 
Geltung als heilige Zahl begründet ist. 

Einen zweiten Beleg für das einstige Vorkommen fortlaufender 
Hepteteriden bietet uns der Bericht des Pausanias über die Feier 
des plataiischen Dädalenfestes: (9, 3, 3): JaidaXa [tä ^axgcc] o{w 



182) Vgl. Preller -Robert I, 245 Anm. i, der nur insofern zu irren scheint, 
als er die ursprüngliche Feier alle 9 Jahre, nicht alle 7 Jahre, stattfinden läßt 

183) Damit soll natürlich nicht geleugnet werden, daß wirklich eine mehr- 
jährige Trockenheit auf Thera geherrscht hahen kann (vgl. Neumann -Partsch, 
Phys. Geogr. v. Gr. 79); ich bezweifle nur, daß diese Periode gerade 7 Jahre 
lang dauerte (vgl. a. a. 0. 68, 3), zumal im höheren Altertum, wo die reichere 
Waldvegetation einen natürlichen Schutz gegen dauernde Regenlosigkeit darbot. 
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ayovöiv ot UXcctautg ioQtijv 6i itovg ißd6^ov [liv^ &g i(pa(3fxev 6 
x&v iütixmqiüyv iinjyrjt'qg^ . . . Jaid&Xov dh ioQvijv x&p {leydX&v nal 
Ol Boimvoi öifiöt övvboqv&^ovCi^ öC i^i^xoöTOiy dk ayovöiv (tovg . » . 
^6ava dh teööaQeöxaidexa^^) hoifid ö<piöiv iöri y.ax iviavxhv 
Sxaöxov ^taQaC^evaaO^ivxa iv Jaiö&Xoig xoig nixQOig. Die wahr- 
scheinlichste Erklärung dieser Zahlen hat Otfr. Müller (Orchom. 
S. 22 2 f.) gegeben, mit den Worten: „Zwölf unvollkommene Mond- 
monate zu 29 Tagen bilden ein unvollkommenes Mondjahr zu 
348 Tagen. 63 dergleichen Mondjahre sind nun um neun Tage 
größer als 60 Julianische Sonnenjahre. Dies fahrt auf 9 Perioden, 
deren jede aus 7 Mondjahren besteht, von denen jedesmal das 
letzte um einen Tag verkürzt werden mußte. Dann hatte der 
Exeget von Plataa vollkommen Kecht. Nach Verlauf von 7 Mond- 
jähren {6\ Sonnenjahren) feierten die Plataer die kleinen Dädalen; 
bei der neunten Feier traf der Schluß des Monden- und Sonnen- 
jahres überein, und ganz Böotien beging das große Dädalenfest. 
So betrachte ich den ganzen Cyklus als eine Festperiode der 
Dädalen, die Berechnung desselben als eine Sache der Priester 
und die Art der Interkalation als einen uralten Versuch, in 
größeren Zeiträumen den gewöhnlichen Ackerkalender zu rekti- 
fizieren". Wie dem auch sein möge, auf jeden Fall konstatieren 
wir, daß auch in Plataiai für das Fest der kleinen Dädalen eine 
hepteterische Feier bezeugt ist, was mit der bedeutsamen Rolle, 
die gerade in Böotien die heilige Siebenzahl spielt^**), im schönsten 
Einklang steht. So entspricht auch hier das Vorkommen sieben- 
jähriger Fristen dem sonstigen .Gebrauch der heiligen Siebenzahl 

1 84) Die 1 4 ^occva (= 2x7 des Zeus und der Hera [?]), die zu Ehren 
der kithaironischen Hera am großen Daidalenfeste feierlich verbrannt wurden, 
sind vielleicht zu vergleichen mit den 14 Kindern (7 Knaben und 7 Mädchen), 
die im Kulte der korinthischen Hera Akraia als Tempeldiener auftraten (Preller^ 
BoBERT I, 170, 2). Vgl. auch Cantor, Vorles. üb. Gesch. d. Mathem. i, 79, der 
die 60jährige Fe^periode mit dem von Oinopides und Pjthagoras eingerichteten 
großen Jahr von 60 Jahren vergleicht. 

185) Ich erinnere an die 7 Archegeten Platftas (Plut. Arist 11), an die 
7 Tore Thebens, die 7 Menschenalter des Teiresias (Kinkel, Pragm. Epic. gr. I 
p. 153 «= Hes. fr. 178 aus der Melampodie), an die in 7 Nftchten von Herakles 
erzeugten 7 X 7 = 49 (50) Thestiaden, an die 7 6rifioiJ%ot> in Thespiai (Diod. 4, 29), 
an die 7 Söhne und 7 Töchter der Niobe, an die 7 Archegeten und 7 Städte 
auf Lesbos (vgl. Tümpel im Lex. d. Mythol. 11 S. 1949 ff.) endlich an die 7 inti 
der dem Homer zugeschriebenen Thebais und Epigonoi (Kinkel, a. a. 0. p. 12 u.13). 
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genau, wie z. B. im Kulte des p3rtliischen und delischen Apollon, 
in dem außerdem auch siebentägige Fristen gut bezeugt sind 
(s. oben S. 49). Es liegt nahe, in dieser Beziehung auch f&r Böotien 
an die Einflüsse alter apollinischer Kulte zu denken, z. B. der- 
jenigen von Tegyra, Theben, Tanagra, Chaironeia, Orchomenos, 
Delion, doch reicht bisher unser Material nicht hin, um diese 
Vermutung einigermaßen zu sichern. 

Hierher gehört endlich auch jene merkwürdige hebdomadische 
Einteilung des normalen menschlichen Lebens, der wir zuerst in 
der berühmten schönen Elegie des Solon (Bergk, P. L. unter 
Solon frgm. 27) begegnen. Bekanntlich nimmt Solon als normale 
Lebensdauer in Übereinstinunung mit dem alten Testament 70 Jahre 
an und denkt sich dieselben in 10 ijXixim zu je 7 Jahren ein- 
geteilt. Das beruht, wie ich glaube, teils auf genauer Beobachtung 
der Wirklichkeit teils auf der schon lange vor Solon im Kulte 
des ApoUon und auch sonst — man denke an die oben an- 
geführten Belege aus Homer — üblichen (chronologischen) Rech- 
nung nach siÄenjahrigen Fristen oder Hepteteriden.^**) Wenn 
z. B. zur Charakteristik der ersten Hebdomade (v. i) hervor- 
gehoben wird, daß an deren Schluß ein Wechsel der Zahne statt- 
findet, daß mit 14 Jahren die Zeichen der Pubertät eintreten und 
daß in der dritten Hebdomade der Bart zu wachsen pflegt, so 
hat Solon damit nur Beobachtungen ausgesprochen, die jeder er- 
fahrene Mann an sich selbst und anderen jeden Augenblick zu 
machen im stände ist.^*^) Etwas willkürlich ist allerdings die 
Bestimmung und Abgrenzung der anderen Hebdomaden, vielleicht 
mit Ausnahme der letzten. Daher bleibt uns zum Verständnis 



186) Nur bis zu einem gewissen Grade stimme ich also Hibzel, Sftchs. Ber. 
1885 S. 16 A. I bei, wenn er die Hebdomadentheorie des Solon für zu künstlich 
hält, als daß wahrscheinlich wäre, sie habe in das Yolksbewußtsein Eingang ge- 
funden. Künstlich ist sie allerdings auch nach meiner Ansicht in einigen Be- 
stimmungen, darf aber doch zugleich für volkstümlich gebalten werden, weil höchst 
wahrscheinlich die ihr zu Grunde liegende Rechnung nach Hepteteriden durch den 
Kult längst volkstümlich geworden war. 

187) Vgl. A^tius übers, ins Latein, v. J. Comarius. Proben. 1549 p. 185: 
A aeptimo anno ad litteras veniant [pneri] . . . at a decimo quarto anno 
usque ad vigesimum primum convenit exercitatio in disciplinis philosophiae. 
Die Bestinmiung, daß die 7 jährigen Kinder zur Schule gehen oder reiten lernen 
sollen, ist sehr alt und weit verbreitet: Plat. Axioch. 366 D. Aicib. I, 121 £ 
u. Schol. Quintil. i, i, 15. Juven. 14, lo; vgl. Galen. VI, 38 K. 
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des Ganzen in der Tat kaum etwas anderes übrig als die An- 
nahme, daß sich Solon an die schon lange vor ihm übliche chrono- 
logische Rechnung nach Hepteteriden angeschlossen hat^^), und 
es ist bei den uralten Beziehungen Athens zu Delos gewiß nicht 
zu kühn zu vermuten, daß er selbst oder die von ihm vertretene 
Volksanschauung durch die dort seit unvordenklicher Zeit be- 
stehende Hepteteris in der Ansicht von der Bedeutung der Sieben- 
zahl für die Entwickelung des menschlichen Lebens wesentlich 
beeinflußt worden ist. Übrigens darf ich nicht unterlassen, in 
diesem Zusammenhange auch der merkwürdigen Notiz bei Cen- 
sorinus de die nat. 14, 6 zu gedenken: 'Etruscis quoque libris 
fatalibus^®^) aetatem hominis duodecim^*^) hebdomadibus 
discribi Varro memorat.' Leider sind wir mit dem uns zur Zeit 
zur Verfügung stehenden Material nicht im stände zu ent- 
scheiden, ob die Etrusker selbständig auf dieselbe Einteilung des 
normalen Menschenlebens wie Solon gekommen sind oder hierin 
von griechischer Anschauung abhängig waren. 

Schließlich ist die Vorstellung von klimakterischen oder 
Stufenjahren auch in die wissenschaftliche Medizin ^^^) und in die 
Astrologie übergegangen, was aber nicht ausschließt, daß sie schon 
lange vor Hippokrates in der Volksmedizin eine ßoUe gespielt 
hatte, zumal da der Gedanke von den Stufenjahren nur eine ganz 
natürliche Konsequenz der ebenfalls auf uralter Erfahrung be- 
ruhenden und meist hebdomadisch geordneten kritischen Tage 
bei Krankheiten war. Das hat schon Censorinus klar erkannt, 
wenn er, wahrscheinlich aus guten griechischen Quellen schöpfend, 



188) Es versteht sich von selbst, daß Solon nicht der erste gewesen zu sein 
braucht, der das menschliche Leben in Hebdomaden einteilte. Diese Einteilimg 
kann schon lange vor Solon üblich gewesen und von Solon nur zum ersten Male 
literarisch fixiert worden sein. Vgl. unten Anm. 191. 

189) Vgl. auch ebenda c. 11, 6: numero . . . septenario . . . tota vita 
humana finitur, ut et Solon scribit ... et Etruscorum libri rituales videntur 
indicare. 

190) 12 Hebdomaden nahm übrigens auch der Peripatetiker Staseas an: 
Censor. a. a. 0. 14, 5. 

191) Hippocr. b. Galen. 5,695 Kühn: xa Sh nUusza xousi %ai8ioi0i ita^ta 
xqlvBxai xa fiiv \iv xeCöaqdKovxa 'f^fUQriöt xa öi iv fnxa ^ricl xa ie h inxa 
exeCij xä öh n^bg t^v ^/Ji^v rcQociyovaiv [== iv Slg inxa ixsciv]. ^ca d' &v 
öucfulvfi xoust Tta^lotCt Tucl ^ii iatolvd^ tzbqI xb '^ßdaTteiv rj xousi d^liCi nsql xitg 
TiaxafirivUDv ^^lag xQovltsiv stcDd-s, 

Abbandl d. K. 8. Geselltcb. d. Wissensoli., phil.-hist Kl. XXL iv. 5 
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de die nat. 14, 9 bemerkt: praeterea multa sunt de his hebdo- 
madibus [d. h. die klimakterischen Jahre] quae medici ac philo- 
sophi libris mandaverunt, unde apparet, ut in morbis dies 
septimi suspecti sunt et crisimoe dicuntur, ita per omnem 
vitam septimum quemque annum periculosum et velut crisimon 
esse et climactericum vocitari/'*) Im folgenden ist nun bei 
Censorinus von verschiedenen (medizinisch-astrologischen) Theorien 
die Kede, wonach einzelne Stufenjahre, z. B. die aus 3, 6, 9, 
12 Hebdomaden bestehenden, also das 21. 42. 63. 84ste, oder das 
49ste (^=7X7te!), oder das 63ste, d. i. das 9x7 te, besonders 
kritisch sein sollten; denn auch die 9 galt hie und da neben der 
7 ftlr eine kritische Zahl^*'), und manche teilten das menschliche 
Leben geradezu in Enneaden ein^**), wie man ja auch bisweilen 
die Entwickelung des Embryo nicht nach Hebdomaden sondern 
nach Enneaden berechnete (s. oben S. 18 Anm. 71). Auch hier 
ist es übrigens wieder schwer zu unterscheiden, ob die 7 oder 
die 9 den Anspruch auf höheres Alter hat. 

Als ein Kuriosum erwähne ich eine besondere Form des 
„großen Jahres" {ntyag iviavTog)^ die aus 7777 gewöhnlichen Jahren 
bestehen sollte (Plut. de plac. phil. 2, 32, 5=Doxogr. p. 364). 
Vielleicht beruht es auf den Spekulationen chaldäischer Astrologen, 
in deren Theorien ja, wie wir eben sahen, hebdomadische Stufen- 
jahre eine gewisse KoUe gespielt haben. 



192) Varro bei GeU. 3, 10,9: Pericula qnoque vitae fortunarumque hominum, 
quae climacteras Ghaldaei appellant, gravissimos quosque fieri septenarios. 
Augusti epist. b. Gell. 15, 7. Plin. epist. 2, 20, 4. Vgl. auch Salmasius, De 
annis climactericis etc. Leiden 1648 u. Kroll, N. Jahrb f. d. cl. Alt. etc. 1901 
S. 568 f. 

>93) Jo. Lyd. de mens. p. 280 ed. Röther: ^log 6 t^g iwiSog oQi^fiog .. . 
%al xccg KKQOTrizag xf^g ^Boloylag Jiccxa t^v XakSaiaiiv <piloCog>Cav ^ &g (priaiv 6 
noQ<pvQMg^ oTtoCfotfov, Vgl. Theol. arithmet. p. 5 7 f. ed. Ast. 

194) Vgl. Censorin. ä. a. 0. c. 14, 12: Denique Plato . . . quadrato numero 
annorum vitam humanam consummari putavit, sed novenario, qui eomplet 
annos octoginta et unum. Firm. Mai Mathes. 4, 20, 3: Extra ceteros climacteras 
etiam septimi anni et noni per omne vitae tempos multiplicata ratione cur- 
rentes natural! quadam et latenti ratione variis hominum periculorum discriminibus 
semper affidunt ... Si enim septeni et noveni anni qui hebdomadici a 
Graecis atque enneadici appellantur, gravia pericula hominibus semper indicant, 
quid faciet LXm. annus, qui utriusque numeri perficit summam? Hac ex causa 
ab Aegyptiis (d. h. der alexandrinischen Astrologenschule) androclas dictus est 
(vgl. auch Censor. a. a. 0. 14, 14 f.). 
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Ich kann diese Aufzählung nicht abschließen, ohne auch der 
Siebenmonatsfrist zu gedenken. Dieselbe ist bekanntlich fftr 
die Schwangerschaft und Entbindung von großer Bedeutung, inso- 
fern die Frühgeburten erst vom siebenten Schwangerschaftsmonat 
an lebensflthig sind.^^) Ja man scheint sogar die Geburten im 
siebenten Monat für besonders glückverheißend gehalten zu haben, 
wie sich schon aus der Tatsache ei^bt;, daß zwei hervorragende 
Götter, ApoUon und Dionysos, als isttanYjviaioi gepriesen werden.^^*) 
Derselbe Aberglaube herrscht bei den Germanen, modernen Ita- 
lienern und anderwärts; man meint, daß solche Kinder über- 
natürliche Kräfte besitzen, besonders gut gedeihen u. s. w.^^^) 
Auch für den Eurystheus ist seine frühe Geburt im siebenten 
Monate insofern glückverheißend, als ihm dadurch die Herrschaft 
über Mykenai gesichert wird, im Gegensatz zum Herakles, dessen 
verzögerte Geburt für ihn nicht bloß den Verlust des Königs- 
throns bedeutet, sondern auch eine Vorbedeutung eines mühe- 
vollen Lebens gewesen zu sein scheint.^^^) Dagegen galten Ent- 



195) Vgl. die allgemeine Yolksansiclit bei Herod. 6, 69 ti%tovai yaq ywatmg 
%ctl ivved^riva %al inxafiTivay xal oi naCat 6i%a (lijvag iHteUöaöai. Empedokl. 
etc. b. DiELS, Doxogr. p. 427 ff. u. proU. p. 195. Hippocr. I p. 442 u. 444 ff. Kühn. 

196) Apollon: Schol. in Pind. Pyth. p. ^97 Boeckh. Schol. in Callim. hy. 
p. 128 Sehn. Amob. 3, 10. — Dionysos: Cornut. de nat. deor. 2 p. 10 Osann. 
Lucian deor. dial. 9, 2. Amob. a. a. 0. Vgl. auch Procl. in Tim. 200® p. 479 
Sehn. Lobeck, Agl. 505. 557. Dagegen heißt es von Hermes im homer. Hynmus 
auf ihn y. 1 1 : r^ J' ijSti Sixcctog (ulg oiqccvm iöxi^QiKto^ || Kai tot* iyalvato TcatSa 
nolvxQOTtov^ alfivlo(Mfitriv . . . Vgl. dazu Hippocr. n, hnafi. I p. 450 K. t« iv 
iitTcc xsööaQutnovtdci %i%x6fuvay xcc Ö€%d^rivcc mxXoviuva^ diic xccvxa fjuchiSxa ix- 
XQig>€xat^ oxi IcxvQoxaxd iaxi (s. unten Anm. 197 u. Hippocr. n. oxTa/ii. I, 455 u. 
458 K.). Die bei Hippokrates so oft vorkommenden Schwangerschaftsberechnungen 
nach 40tägigen Fristen beruhen wohl auf einer Übertragung von den 40 Jahren 
der yeveal: Hirzel, Sftchs. Berichte 1885 S. 41 ff. 

197) Vgl. Andrian, Mitteil. d. anthropol. Gesellsch. in Wien 31 (1901) S. 252. 
Nassauer, Beil. z. Münchner Allg. Ztg. 1898, Nr. 51. Ebenso glauben die 
Italiener, daß Siebenmonatskinder zur Beschwörung von Stürmen besonders ge- 
eignet seien: Pitr^, Curiosita populari 7, 34. Andrian a. a. 0. S. 255, 3. Die 
Somalis erwarten Großes von einem solchen Kinde: Andrian S. 246. 

198) n. T 117: i5 ^' hivBt g>tlov vt6v, 6 6' ?ßSo(iog iaxiqxit fieCg. ApoUod. 
2) 4, 5i 5 oxB yccQ ^H^axkffg ifuXls yivvaiS^ai^ Z^hg iv ^sotg iipri xbv &nb ÜSQüimg 
yewridificofiivov xoxe ßac^ksvCHv Mvxi^vöv, '^H^a öh Sicc f^lov EikBi^tag huuSB xbv 
fiiv ^Ak%(ii^vtig x6xov hu6%Btv^ Ia)qv6^cc Sh , . , naQBötuvace yiwri^vat. iitxa- 
(itiviaiov Svxcc (vgl. n. T, 98 ff.). Herakles dagegen galt als öt%d(iirivog: Hypoth. 
z. Hesiods aanlg p. 109 Göttl. 
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bindungen im achten Schwangerschaftsmonat ftlr unglücklich, weil 
die Achtmonatskinder nach dem Glauben des Altertums bald zu 
sterben pflegten (s. ob. S. 67 Anm. 195). Auch bei Vorausbestimm- 
ungen des Wetters auf Grund gewisser Vorzeichen scheinen Sieben- 
moi^atsfristen eine Rolle gespielt zu haben (Theophr. fr. 6, 56 ed. 
Wimmer), ebenso bei Krankheitsprognosen (Hippocr. b. Galen. 
5, 695 ed. Kühn). Endlich kommt in der Sage von Teiresias auch 
eine Frist von 7 yerecci vor; denn so lange sollte er gelebt haben 
(Melampodie= Kinkel Frgm. ep. gr. I p. 153 nr. 178)^**); nach 
Tzetzes z. Lycophr. v. 682 behaupteten freilich andere, T. habe 
9 yeveal erlebt, welche Variante abermals auf das bekannte 
Schwanken zwischen 7 und 9 hinweist. 

Wenn es endlich im Thesaurus glossar. emendat. ed. Goetz II 
p. 258 heißt: Septem sunt vigiliae noctis: crepusculum, fax, 
concubium, intempesta, gallicinium, conticinium, aurora, so handelt 
es sich in diesem Falle wohl kaum um eine griechisch-römische, 
sondern bereits um eine christliche oder kirchliche Anschauung, 
welcher die im alten und neuen Testament so vielfach vor- 
I kommende Sieben för eine so heilige Zahl galt, daß man sie überall 
wiederfinden oder anwenden wollte (vgl. Grimms D. Wörterb. unter 
^Sieben' S. 790«^.). 

IV. 

Ergebnisse. 

Wir stehen am Schluß unserer Untersuchung und stellen 
nunmehr rückblickend in aller Kürze deren wesentlichste Ergeb- 
nisse zusammen. Dieselben dürften etwa folgendermaßen lauten: 

i. Alle kürzeren regelmäßigen Fristen der Griechen wie der 
meisten verwandten und nichtverwandten Völker, insbesondere 
die von 5, 7, 9 und 10 Tagen, stellen genau genommen Drittel 
oder Viertel oder Sechstel des Monats dar, werden also im 
Grunde durch den Lauf des Mondes, des großen göttlichen 
„Messers der Zeit", bestimmt. 

2. Der Monat wird entweder synodisch oder siderisch 
oder endlich auch als 'Lichtmonat', d. h. als derjenige Zeitraum, 
während dessen der Mond deutlich am Himmel sichtbar ist. 



199) Mehr im Philologus 1901 S. 364. 
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gefaßt. Im ersteren Falle beträgt seine Dauer 29 — 30, in den 
letzteren beiden Fällen ungefähr 27 — 28 Tage. Beide Arten von 
Monaten kommen im Altertum vor (vgl. S. sflF. Anm. 10 — 12).*^) 
Der siderische, bez. der Lichtmonat von 27 — 28 Tagen zerfällt natur- 
gemäß in Fristen von 7 und 9 Tagen, dagegen der synodische 
ungeföhr 3otägige Monat in solche von 10 Tagen.^®^) Diesen Ge- 
danken hat teilweise bereits Kant ausgesprochen (S. 14). 

3. Um die Differenz zwischen dem 27- oder 28tägigen 



200) Zu den dort angeführten Zeugnissen kommt jetzt noch Philo I p. 24 M., 
Varro (= Poseidonios: s. Rh. Mus. 1903 S. 123) h. Gell. N. A. i, 20, 6: Huius 
numeri (UI) cubum Pythagoras [d. i. die ältere pythag. Schule] vim habere 
lunaris circuli dixit, quod et luna orbem suum lustret Septem et viginti 
diebus [d. i. der 27tägige siderische oder der ^Lichtmonat'J et numerus temio, qui 
TQiccg Graece dicitur, tantundem efficit in cubo (3X3X3==9X3 = 27). Pavo- 
nius Eulog. p. 12, 2 Holder: Ad hunc numerum cyclicum, ut Varroni placet, 
lunaris cursus congruit revolutio, quae XXVn diebus omne tanti sideris lumen 
exhaurit. Vgl. femer Chalcid. p. 180, 20 ed. Wrobel. Mart. Cap. p. 321 Eyss. 
Cleomed. de mot. circul. corp. cael. ed. Zeboler p. 32: a^tj [i] atliqvri] tbv tdtov 
imaQxliH Y,v%Xov iv imcc xal sIkoCiv 'fifiiquig xal ri^lasi^ cwoösvst dh xm filltp 
Stic tQtd%ovxcc'^ vgl. ib. p. 148 u. 180. — Eine deutliche nach enneadischen 
Wochen bemessene Frist scheint übrigens vorzuliegen in den Bestimmungen über 
die Dauer des Gottesfriedens für die Feier der großen und kleinen eleu- 
sinischen Mysterien, die uns eine Inschrift des 5. Jahrb. v. Chr. b. Dittenberger, 
SylL* Nr. 384 (= C. I. Att. I i u. IV p. 3. 4; vgl. A. Mommsen, Feste d. St. 
Athen S. 206, i u. 406, 2) erhalten hat: Z. 45: äQXBi[v 61^ xbv ^6vo[v x]&v 
cnovd&v [rot)] Mix(iyHxvi[S>\vog (Jtfivbg &7t[6 S]txo^tiylag [x]al xbv BotiÖQOfJU&va 
Tuxl xoü [JIt;]avotf;M5vo[g] (UxQt SsKaxtig [cxafUvov, — ib. Z. 75: xouSi 6\¥] 6[k]Bl' 
fotft fi[y]<SxriQlouStv xäg {a]7Cov6ccg elvcc[i] xov FafiriXi&vog firjvbg cmb d[ix\o(irivlag 
xa[i] xbv ^Av&£0x€[Q]i&va %al xov ^Ela<prißokLS>vog (ä%QL ÖBxdx[ii\g töxaiiivov. 
Rechnet man in diesen beiden FUllen den synodischen Monat zu je 29y2 Tagen, 
so betragen die beiden hier angegebenen Fristen genau 6 enneadische Wochen 
«= 2 Monate zu je 27 Tagen == 54 Tage. 

201) So erledigt sich wohl auch das von Bühl, Chronol. d. Mittelalters u. 
d. Neuzeit (Berl. 1897 S. 50) gegen die Teilung des synodischen Monats in 
4 siebentägige Wochen mit Recht vorgebrachte Bedenken: „die siebentägige Woche . . . 
wird vielfach als eine Unterabteilung des synodischen Monats aufgefaßt und 
aus der Beobachtung der Mondphasen abgeleitet. Das ist indessen nicht wohl 
möglich, da eine Mondphase etwa 7% Tage umfaßt und die Nichtüber- 
einstimmung des Mondlaufs mit der Woche schon nach ganz kurzer Zeit in die 
Augen springen mußte". Nach meinen Darlegungen zerfällt der 30tägige 
synodische Monat naturgemäß in drei Dekaden, der 28tägige „Lichtmonat" in 
vier Hebdomaden. Ähnlich wie Rühl hatte übrigens schon lange vor ihm Nessel- 
JIANN, Üb. d. Ursprung d. Woche: Archiv f. vaterl. Interessen, etc. herausg. v. 
Richter, Königsberg 1845 S. 565 — 76 geurteilt. Vgl. Archiv f. Religionsgesch. 
VI (1903) S. 19 Anm. 2. 
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siderischen oder dem ^ Lichtmonat' und dem 297^ Tag umfassenden 
Zeitraum von einer Konjunktion bis zur anderen oder dem syno- 
dischen Monat auszugleichen, nahm man ein aus i — 3 ^ Zuschlags- 
tagen' (Epagomenen) bestehendes 'interlunium' oder 'intermen- 
struum' an, das also eine Art 'Zwischenzeit' zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Monaten darstellt. Diese Zuschlagstage galten, 
da das Mondlicht an ihnen erloschen schien, för &:to^Qd&eg und 
waren den chthonischen Göttern geweiht (S. 6 f. Anm. 12). 

4. Vielfach (z. B. bei den Juden, Persem, Germanen u. s. w.) 
läßt sich beobachten, daß neben den 7- oder gtägigen Fristen 
auch solche von 7 oder 9 Jahren auftreten. Genau so entsprechen 
auch bei den Griechen den 7-, 9-, und lotägigen Fristen solche 
von 7, 9 und 10 Jahren oder Hepteteriden, Ennaeteriden und 
Dekaöteriden. Offenbar hat man, wie man das namentlich an den 
jüdischen Jahrwochen (Sabbatjahren, Jubeljahren) ersieht, dabei 
den Begriff der Woche auf das Jahr übertragen. 

5. Die lotägigen imd 10 jährigen Fristen, welche bei den 
Griechen der historischen Zeit sehr gewöhnlich sind *^), kommen 
im Gegensatz zu den enneadischen und hebdomadischen im ältesten 
Epos (Homer) und Mythus nur äußerst selten vor^), so daß 

202) Vgl. auch Polyb. 20, 9, 5: 6e%ri^iQ0vg 6i Ttoiriöcifuvog &vo%ccg ix- 
ni^tlfBiv ifpr} fter' ccvrobv Aivxiov, 20, 10, 12: TOtJf öh Mavlov ^r^iSavxoq aixov 
6Q&&g Xiyetv rj^Cov itakiv &voxccg avxoig do^vcct, dB%fi^i(fovg. Die boiotische 
Inschr. C. L Gr. Nr. 1625 Z. 50 enthält die dekadische Fristbestimmung Scni 
eiTucdog (ii%Qi XQtaaaiog, Für die Bedeutung der Ssnatri spricht namentlich auch 
die Tatsache, daß öfters wichtige Beschlüsse und Versammlungen gerade an diesem 
Tage stattfanden; vgl. z. B. C. I. Gr. 2270. 2448 Vm 17. 2554 Z. 205—211 etc. 
Daneben kommen natürlich als bedeutungsvolle Termine auch die vovfitivla 
(C. I. Gr. 113. 2656. 3052), die XQiaxdg (i6o8»i«J*»; 2554 I Z. 5 etc.), oder 
auch die mvxtKatösiuxTri als Vollmondstag in Betracht (C. I. Gr. 1608^*» ^'» «J '^ »; 
1609; 2059; 4474); vgl. oben S. 7 Anm. 16. 

203) Ich füge aus ApoUodors Bibliothek nachträglich noch folgende Zeugnisse 
fOr dekadische Fristen hinzu, wobei ich dahingestellt sein lasse, ob sie nicht an 
Stelle älterer hebdomadischer und enneadischer Fristen getreten sind: i, 9, 12, 7 
(Sage von Melampus, also wohl aus der hesiodischen Melampodie stammend): 
eXiyev ovv [6 aiyvTubg]^ B^QB^BÜSrig rijg fucxaC^ag ei Jvcov riv I6v inl 'fifiigag 
iinci ^ItpUXfp da nuiv^ nalia ytvvrfiHv. i, 9, 28, i: 6i%a Ixt} SuxiXow bvxv- 
Xoüvxeg (Jason u. Medea). 3, 7, 2, i: fuxa 6i ixri ii%a ot x&v a7CoXo(äv(ov [der 
7 gegen Theben] Ttaidsg^ idri^vtsg iniyovoi^ öxqccxsvsiv inl Bi^ßag TtQOjiQoihno. 
Ebenso koumien in späteren Mythen bisweilen auch 20jährige Fristen vor: 
2, 4, II, 3 (daaiibv inl etTWCiv rriy), 3, 5» 5, 4 2 Avxog noXificcQxog vnb Srißccl<av 
al^e^elg . . . ßacdevöag exri bIkoci, — Gleichzeitig trage ich nodi aus Apollodor 
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man daraus den bestimmten Eindruck gewinnt, daß die deka- 
dischen Fristen und die mit ihnen auf das engste zusammen- 
hängenden 3otägigen Monate jüngeren Urspi-ungs smd als die 
enneadischen und hebdomadischen und die diesen entsprechenden 
Monate von 27 und 28 Tagen. 

6. Ob die enneadischen Fristen der Griechen und Germanen 
und überhaupt der Gebrauch der heihgen^^Neunzahl, wie nament- 
lich Weinhold neuerdings behauptet hat, wirklich älter sind als 
die hebdomadischen, läßt sich bis jetzt nicht mit voller Sicher- 
heit feststellen. Sicher ist, daß beide Arten von Fristen schon 
bei Homer und ebenso auch im ältesten Kultus neben einander 
vorkommen. Ähnliches scheint auch von dem Verhältnis der hebdo- 
madischen und enneadischen Fristen und überhaupt von der 
Siebenzahl und Neunzahl bei andern verwandten und nichtver- 
wandten Völkern (Indem, Persem, Chinesen, Mongolen u. s. w.) 
zu gelten. 

7. Daß die ytägigen Fristen und Wochen ursprünglich mit 
dem Kult der zuerst von den Assyrem entdeckten und als Götter 
verehrten 7 Planeten nichts zu tun hatten, sondern lediglich 
durch Viertelung des 28tägigen Monats entstanden sind, dürfte 
aus meiner Untersuchung mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit her- 
vorgehen. Sobald man aber dies zugesteht, wird auch die bisher 
übliche Herleitung der 7tägigen und 7 jährigen Fristen und über- 
haupt der Heiligkeit der Siebenzahl bei den Griechen aus dem 
Planetenkult der Babylonier unsicher.*^) Höchstens solche Völker 

ein paar dodekadische Fristen nach: 3, 14, 4, 2: UfWQva reo tuczqI vvKtctg 
düiexcc 6vvi]wäiS^, 3, 14,6, i ßaöilsvüavra d' «vtöv [Kranaos] exti 6(oÖB%a 
^F^tX^Svtog iüßakXsi, epit. i, 23: ßrjösvg fJQjcccaev^Elivriv Smdexabti oiüav. Vgl. auch 
Aristot. an. hi. 6, 35: x, ktmovg iv tß' riiU(fcug x, ivtccvxov xUxuv . . , iv xocavxaig 
^^qatg x, Arfftia jtaQiKOfiiöav i^ 'TneQßoQicov eig JfjXov, 

204) Einen ziemlich sicheren Beweis dafür, daß der Kult der Siebenzahl 
uod der siebentägigen Fristen auch ganz selbständig, d. h. unabhängig von der 
Astrologie und dem Ranetenkolt der Babylonier, entstehen konnte, erblicke ich 
in dem Nachweis von ytägigen Fristen der Che'rokeein dianer bei Mooney in 
„Am Urquell" 11 S. 86, der überdies bestätigt wird durch das öftere Vorkommen 
der heiligen Siebenzahl auch bei anderen Indianerstämmen. So sagt Weygold 
in seinem Aufsatz über das indianische Lederzelt im kgl. Museum f. Völkerkunde 
zu Berlin (Globus LXXXIII [1903] Nr. i Sp. 6»): „Die Anzahl der Pferde be- 
trägt auf jeder Seite 7, ebenso die Anzahl der Felder auf der großen Pfeife. — 
Die Zahl 7 galt ebenso wie die 4 bei vielen Stämmen als heilig mit Bücksicht 
auf die 7 (4) Regionen: Ost, West, Nord, Süd, Zenith, Nadir und Zentrum 
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wie die Juden und Perser, die nachweislich schon in sehr alter 
Zeit mit der babylonischen Kultur in innige Berührung gekommen 
sind, dürften ihren Kult der Siebenzahl von den Assyrem ent- 
lehnt haben. 

8. Mehrfach läßt sich beobachten, daß die hebdomadischen, 
ogdoadischen, enneadischen und dekadischen Fristen die Neigung 
haben vom Monde unabhängig und zu sogenannten * fortrollenden' 
(fortlaufenden) Wochen zu werden: man denke an die fortlaufenden 
hebdomadischen Wochen der Juden und chaldäischen Astrologen, 
an die ogdoadischen Wochen des römischen Kalenders und an 
die Ansätze zu einer fortlaufenden dekadischen Woche in der 
Zeit des peloponnesischen Krieges (ob. Anm. 39^), zu einer fort- 
rollenden hebdomadischen Woche bei den griechischen Ärzten, zu 
cyklischen Hepteteriden im Apollokult zu Delos u. s. w. 

9. Das häufige Schwanken zwischen 7 und 9 (selten zwischen 
7 und 10) ebenso wie zwischen hebdomadischen und enneadischen 
Fristen, und zwar nicht bloß bei den Griechen sondern auch bei 
anderen Völkern, insbesondere den Germanen, erklärt sich nun- 
mehr ganz einfach aus den verschiedenen Teilungen des Monats; 



[vgl. damit die 7 Mv^astg der Griechen: avco, xaTco, Sb^w^ ficiv., 7i^6<fo>, KcctSntv^ 
iv ^vfdca b. Philo de mnndi opif. I p. 29 M.]. Eine besondere Rolle scheint 
diese Zahl bei den Dakota, dem Volk der 7 Batsfeuer, gespielt zu haben, bei 
denen auch die Anzahl der gentes innerhalb mehrerer der 7 Stämme 7 betrug 
(D0R8EY, Siouan Sociology, Annual Report of the Bureau of Ethnology 1893/4. 
DoRSEY, Osage Traditions p. 397; [ähnlich bei den Persem ob. Anm. 113])". — 
Noch während ich dies korrigiere, finde ich in Bastians Ethnol. Forschungen 11 
S. 17 zufällig folgende für unsere Zwecke hochwichtige Notiz: „Die Chronik der 
Quiches (bei Ximenes) erzählt von dem Könige Qucumatz (große Schlange), der 
sieben Tage im Hünmel verweilte, ebenso lange in der Hölle, bald sich in 
eine Schlange verwandelte, bald in einen Adler, bald in einen Tiger" etc. Eben- 
dort werden 7 Grotten in Sinaloa in Ünter-Califomien am Rio Gila erwähnt, 
die in indianischen Sagen eine Rolle spielen. S. 23 Anm. * gedenkt B. der 
7 Stämme der Nahuas, welche von Mixcohuatl (Sturmwind) abstammen sollen, 
vgl. S. 24. 26. 29. 33 u. unt. S. 79. Höchst merkwürdig ist, daß auch hier bis- 
weilen die 9 als Konkurrentin der 7 auftritt, z. B. in der Sintflutsage der Maidu 
(nordöstl. vom Sacramento), nach welcher ^der Häuptling einer großen Nation 
zu einem Berg ging, von dem er das weite Meer GLbersah; dort schlief er neun 
Nächte imd dachte, wie man wohl die Wasser wieder verlaufen lassen könnte. 
Neun Nächte brachte er dort zu und blieb ohne Nahrung; nach neun Nächten 
war er verwandelt' u. s. w.; Andree, Die Flutsagen 1891 S. 94 f. Archiv f. 
Religionsgesch. VI [1903] S. 59, wo noch weitere Belege fftr die 7- oder 9tägige 
Dauer der Sintflut zu finden sind. 
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die ungeheure Bolle aber, welche diese beiden heiligen Zählen in den 
verschiedensten Beziehungen und bei den verschiedensten Völkern 
gespielt haben, ei^bt sich zum großen Teile, wenn auch nicht aus- 
schließlich, aus dem bedeutenden Einfluß, welchen man dem Monde 
und seinen verschiedenen (hebdomadisch oder enneadisch be- 
stimmten) Phasen auf das gesamte Leben der Natur, insbesondere 
der organischen (Pflanzen, Tiere, Menschen), zuschrieb. 

10. Oben Anm. 92 habe ich meine bescheidenen Zweifel an 
der Bichtigkeit der Annahme antiker und modemer Chronologen*^^) 
ausgesprochen, daß die 8 Jahre umfassende spätere Oktaeteris, 
welche auch Ennaeteris genannt wurde, mit der in mythischer 
und heroischer Zeit geltenden 9 volle Jahre umfassenden enna- 
eterischen Frist identisch sei. Welch großer Unterschied zwischen 
beiden Fristen besteht, leuchtet ein. Bei den echten alten Enna- 
eteriden wird in der Begel hervorgehoben, daß die kritische Wen- 
dung erst nach Vollendung von 9 Jahren, d. i. im Anfang 
oder Verlauf des loten Jahres, erfolgt sei (vgl. S. 20, Anm. 76; 
S. 25 Anm. 90; S. 26 = Hesiod. Theog. 803 u. s. w.), während 
die spätere Oktaeteris, die ja bisweilen auch Ennaeteris heißt, 
genau genommen nur 8 gewöhnliche Jahre (= 96 Monate) + 3 Schalt- 
monate (zusammen also nur 99 Monate) umfaßt (vgl. Censorin. de 
die nat. cap. 18: *menses solidi uno minus centum, annique ver- 
tentes solidi octo'.) Von dieser Oktaeteris heißt es bei Censor. 
a. a. 0. weiter: 'hanc octaeterida vulgo creditum est ab Eudoxo 
Cnidio institutam, sed alii Cleo Stratum Tenedium primum ferunt 
composuisse' etc. Man hat bekanntlich neuerdings diese Angaben 
des Censorinus angezweifelt und jene spätere Oktaeteris des 
Kleostratos oder Eudoxos unbedenklich mit der echten alten 
Ennaeteris, die, wie wir sahen, aus 9 vollen Jahren bestand, 
identifiziert: wie mir scheint, mit Unrecht. Hoffentlich dient mein 
bescheidener Zweifel dazu, einen tüchtigeren Chronologen als ich 
bin zu einer erneuten und endgültigen Untersuchimg anzuregen. 

1 1. In den ursprünglich als Monatsviertel anzusehenden sieben- 
tägigen Fristen haben wir eine der Hauptwurzeln aufgefunden, aus 



204**) Z. B. ÜNGER, Zeitr. a. a. 0., Ad. Schmidt, Handb. d. griech. Chronol. 
S. 64 f., der mir die wirklichen alten (vollen) Ennaäteriden mit den späteren 
Oktaeteriden und diese wieder mit den alten Hepteteriden willkürlich zu ver- 
mischen scheint (ygl. auch ebenda S. 74 ff.). 
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der die Heiligkeit und typische Bedeutung der Siebenzahl erwachsen 
ist. Ebenso scheinen aber auch die neuntägigen Fristen (Monats- 
drittel) sehr wesentlich mit zur Heiligkeit der Neunzahl beigetragen 
zu haben. 



Nachträge. 

Zu S. 7 Anm. 19 — 21: Nachträglich möchte ich hier noch 
darauf aufmerksam machen, daß auch bei den ältesten Griechen 
hie und da pentadische Fristen vorkonMuen, wie folgende Zeug- 
nisse beweisen: 

Od, 6 263: xixQaxov ^(la^ {ii}Vy xaX xfp [Odysseus] xexiXeaxo ßjtavxa' 
x^ (f aga 3ti{irtxip sti^sC &sth vqöov di« KaX%yit>&. 
i 257: jtBfistxaloi d' Alyvstxov ivQQsixrjv Cxöueöd'a. 
Apd. 3, 12, 4, 4: stivQ^ fji^dQccg v:tb agxxov ixQafptj [6 Udgig]. 
Pind. Pyth. 4, 130 Boeckh: a&gdaig sttvxa iqasthv vvxxeööiv iv 

\9^ iciiigatg 
tegbv avt^wäg aeaxov. 
FünQährige Fristen erscheinen an folgenden Stellen: 
Od. I 419: ot 6^ "bif hiöfiYOv ^aXa stiova yievxaixrjQOv. 

X 420: ccvxixa rf* Biöayayov ßoirv ägöeva sttvxaixriQOv. 
11. JB 403: ßoiJv Uqbvöbv äva$ &vöq&v liyaiitiiv&v 
:tlova JievxaixrjQOv vstBQ^Bvii KgoviGJVi. 
^P 833: t$H (itv [die eiserne Scheibe] xal stivxt mQi:tXo(iivovg 
XQ^dilievog . . . [iviavxovg 

y 115: ovd' ü Jtevxdexig ye za\ i^dexeg^^) Jiccgaiiinrmv 
i^Bgiotg 06a xeid'i Jtdd'ov xaxa öioi l4.%aioL 



205) VieUeicht im Hinblick auf diese SteUe denkt sich Piaton (Krit. p. 1 20*) 
das Eidopfer der 10 Könige der Atlantis im Heiligtmn des Poseidon SC ivucvzoü 
Tti^mov^ x6%B öl ivaXkcL^ %%xov vollzogen, wobei sie r& t€ o^t/go xoi x& juqixvw 
(ä^og üov &7tovi(iov(fL — Merkwürdig ist, daß Odysseus nach Apollod. epii 7, 24 
lUvei naq avxy [der Kalypso] Ttsvxaexlav, während er nach 1? 259 7 Jahre 
(inxccneg) daselbst verweilt — Nachträglich weise ich noch auf folgende pen- 
tadische Fristen hin: Collitz-Baunack, Delph. Inschr. Nr. 2561 D 16 (Labjaden- 
inschr.): nai Ka Ttevxa^aQixevfXiv xv%rii^ wozu Baunack bemerkt: „Für 5 Tage 
hat ein ^nsvxa^utQlxag ein Amt; daß es mit dem Opfer zusammenhängt, lehrt 
der Zusammenhangt. — Vgl. auch Dittenbebger, SyU.^ Nr. 344, 9 (Ephesus): 
%lfl^ovx(oCav 1% xSyy XQuÜTtovxcc x&v ji^tKiivcDv inb rotf d^fiov xaO' IxatfTi^v ittv^r^- 
fiBQOv ävd^ag nlvxt öicctQSticg xmy xri^ftoTüDv. — Eine 5 jähr ige Frist (nsvxasxla) 
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G) 309: ccvTccQ ^O^vö^fji t6de dl) jti{i3ttov itog iiStiVy 

Hymn. Hom. in Ven. 277 sagt Aphrodite zum Anchises, nach- 
dem sie ihm mitgeteilt hat, daß sie ihren gemeinsamen Sohn, den 
sie miter dem Herzen trage, zunächst den bergbewohnenden 
Nymphen zur Auferziehung anvertrauen werde: 

601 d' ^G>, ihpQa TU xafrta nexä (pgeöl jtavxa iUM^Oy 
ig :ti\L:txov (xog al^xig iXe'iöonai vlbv ayovCa. 
So viel ich weiß, hat noch niemand beachtet, daß dieser Ent- 
schluß der Aphrodite, den neugeborenen Aineias bis zu seinem 
fünften Jahr ausschließlich weiblicher Erziehung zu überlassen 
und ihn erst von da an seinem Vater zur weiteren Erziehung zu 
übei^eben, in wunderbarer Weise mit den von Herodot i, 136 
mitgeteilten Erziehungsgrundsätzen der Perser übereinstimmt. 
Dort heißt es: statdtvovCi 6h xiwg statiag &3th jtevxaixeog ag^dfievot 
fiiXQ'' ^i^oöaixBog xqüx iioi)va tjtJts'ÖHv Tcal XQ^e^^Biv Tcal &Xrid'{l^eod'ai. 
jiQlv öh ^ Jtevxaixr/g yivrjxai^ oix ästixviBxai ig S'^iv rc5 jtaxQi\ 
äXXa :taQä x^Oi yvvai$i dlaixav ^jrae. rof)df 6h stvtxa xoi>xo ofJircj 
jtoiiexai^ iva Jjv &:tod'dv\j XQB(p6fievog^ iirj&eiiiav äörjv x^ ^ccxgl jtgoö- 
ßäXXji (vgl. dazu Spiegel^ Eran. Alt. EI S. 682 f.). Wer diese 
auffallende Übereinstimmung phrygischer und altpersischer Sitte 
vorurteilsfrei erwägt, wird darin wohl mit mir einen neuen Be- 
weis für die nahe (schon von Lagarde erkannte) Verwandtschaft 
der Phryger und Eranier erblicken (vgl. Spiegel a. a. 0. I S. 420 
und E[retschmer, Einl. in d. Gesch. d. gr. Spr. 208 f.). — Diese 
pentadischen Fristen verdienen wohl eine eingehendere Unter- 
suchung; vor allem fragt es sich, ob sie, wie die assyrischen, aus 
einer uralten Teilung des Monats in 6 Teile oder aus der Hal- 
bierung der dekadischen Fristen zu erklären sind. Letztere An- 
nahme leuchtet mir wegen des verhältnismäßig jüngeren Alters 
der dekadischen Fristen weniger ein, als die erstere, auf der auch 
die 5 jährigen Fristen der Perser zu beruhen scheinen. Eine Frist 
von 3 X 5 (== 1 5) Jahren ist möglicherweise gemeint in dem Mythus 
von Achilleus bei ApoUod. epit. 3, 16: ivavdgx^'^ ^ HxiXXevg sttvxB- 
xaidBxaixfjg xvyjiavmv. 

kommt in der boiotischen Inschr. C. I. Gr. Nr. 1625 Z. 42 vor: rt^v %6Uv &qv- 
axl^oav inl nevxasxUicv (vgl. Z. 44: ty Ixrw ivtavxw). — Vgl. auch Diod. 2, 20 
(Stägige Frist im Mjtiius d. Semiramis). 
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Zu S. lof. u. Anm. sS- Ebenso wie Hermes, Herakles und 
Ion galt auch Adonis für einen dex&iirivog nach ApoUod. 3, 14, 4, 3: 
dexainfjVLaiü) de üöregov XQOVip xoiy ötvögov [in den die Smyma 
verwandelt war] ^ay^vrog yBvvTjQ'f^vcci tbv Xeyoiievov jiö&vit^ 

Zu S. 17 ist noch nachzutragen die Tatsache, daß auch die 
großen Panathenaien ein gtägiges Fest waren; vgl. A. Mommsen, 
Feste d. Stadt Athen S. 153 u. 154, 6. — Femer deutet eine 
Qtägige Frist an der Ausdruck tovto ivarevetai [seil, das ittjaiov 
iegeiov (= Schaf), das der Semele geopfert wurde] in der Inschrift 
von Mykonos b. DrrrENBERGER, Syll.^ Nr. 373; vgl. v. Prott, Leges 
sacrae p. 17. 

Zu S. 19 f. Anm. 76. Leider zu spät bemerke ich, daß auch 
die Tragiker und viele andere spätere Schriftsteller den troja- 
nischen Krieg als öexh^jg betrachtet haben; vgl. Soph. Philoct. 715: 
8^ fiijd' oivoxvtov JtSiiaTog ^(J-Ö'iy dexitei. XQ^'^9^' Eurip. Androm. 307 : 
liSx^ovg^ o^g «fi^l Tgolav \\6txeTeig äXdXfjvto vioi Xöyx^^Q- El. 1 152: 
re f££, yvvaif (povBveig (piXav | staxQida ötxixBCi jj OJtoQaiOiv iXd'6vT 
indv'y Apollod. epit. 5, 8: rjöri 6h 6vTog rov :toXiiiov öexaetovg 
äd^viioi)ai toig^EXX^jOi KdXxag &eöj(ipi, Quint. 8, 4, 22: [Priamus] 
decenni hello exhaustus. Petron. Sat. 89 v. 8: Decenne proelium. 
Apul. de deo Socr. cap. 18 p. 52: Calchas decennium [belli Trojani] 
praedixit. Hieron. adv. Jovin. i, 48: Europa atque Asia propter 
unius mulierculae raptum decennali hello confligunt. 

Zu S. 21 Anm. 81: Ähnlich wie das siebente Jahr scheint 
auch das neunte im Leben der Kinder eine gewisse Bedeutung 
gehabt zu haben; vgL auch Apollod. 3, 13, 8, i: G)g 6k iyiveto 
ivvatvfjg Idxi'XXevg^ KdXxccvtog Xiyovtog ov 6vva6&ai x^Q'^^ avtov 
Tqoiav cciQtd'fjvai^ Sit ig . . . xQVil>aaa iöd'fitt yvvmxki^ üg j^agd'ipov 

Zu S. 21 Anm. 82: Für das Alter der ytaQ^ivoi der Brau- 
ronischen Ai-temis (5 — 10 Jahre) und der Choreutinnen der Artemis 
bei Kallim. hy. in Dian. i^S. (9 Jahre) ist nicht unwichtig die 
Bestimmung der lex Julia et Papia Poppaea; vgl. Dio Cass. 54, 16: 
6txiriv stdvxiog iyyväöd'ai . . . 6G)6exa ydg xalg xdgaig ig vijv rof> yi(iov 
&gav ivT] jtXrigrj voiiil^etat. — Nach Bastian, Ethnol. Forsch. I Vorr. 
p. XXXI A. ** erlaubt das Gesetz in Buenos Ayres den Mädchen 
bei 12 den Knaben bei 14 Jahren die Heirat; in Persien wurden die 
Mädchen schon mit 9, die Knaben mit 13 Jahren selbständig. 
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Zu S. 34 u. 35 Amn. 117: Vgl. auch die von Albr. Weber, 
Indische Stud. 11 S. 88 — 89 Anm. *** gegebene Zusammenstellung 
von Belegen für die Heiligkeit der Siebenzahl im ältesten Indien. 
Vgl. auch Webers Ausführungen über die 9 Planeten der Inder 
ebenda S. 238 f. 

Zu S. 37: Vielleicht ist es von Interesse zu hören, daß auch 
der beste Kenner der deutschen Volksmedizin Hofrat Dr. Höfler 
in Tölz neuerdings sogar zu der Ansicht gelangt ist, daß „die 
Verwendung der Zahl 7 älter als die der Zahl 9 sei". Er 
fügt (brieflich) hinzu: „In meinem Krankheitsnamenbuche ist 9 
falsch als älter angenommen (S. 646). In Verbindung mit Krank- 
heitenamen sind beide Zahlen gleich häufig". 

Zu S. 43 Anm. 141: Erst nach Abschluß dieser Abhandlung 
habe ich den interessanten, mir bisher nur aus der Anzeige in 
der Berliner Philol. Wochenschr. und aus Maass, Die Tagesgötter. 
Berl. 1902 S. 287 ff. bekannten Aufsatz von Diels über einen 
orphischen Demeterhymnus in der Festschrift Th. Gomperz dar- 
gebracht (Wien 1902 S. i ff.) einsehen können und teile nunmehr 
daraus die für unseren Zweck in Betracht kommenden Verse des 
4. Jahrh. in der ihnen von Diels gegebenen Fassung mit. Sie 
lauten: 

MrjviQi üüfQ ^liv li ^y(f), ei v^Ottg oid* (i&;roft««vat), 
^Ejttä TB vfjOriv wliT ^ ftf^' ijfiSQccv elvca [!] 
^Ejtt^fiag UV vfj6tig frjv^ ZH> ^OX^AiiJtu xcu 3tav6stxa 
ZiXie^ 
d. h. nach Diels: „Helios (der orphisch mit IIvq identifiziert 
zu werden scheint), wollte mich (d. h. Persephone) der Mutter 
zuführen, wenn sie ein 7 tägiges Fasten auszuhalten im stände 
sei". Sehr erfreulich war es für mich zu sehen, daß auch 
Diels ebenso wie ich selbst (vgl. Philologus 1901 S. 367f.) Men 
[griechischen] Kult der 7tägigen Fristen' von 'der Bedeutung 
des Mondes und seiner Phasen für die alten Feste genau wie 
im Orient' ableiten und hauptsächlich daraus den typischen Cha- 
rakter' der Siebenzahl erklären will: eine Ansicht, die auch ich 
in der vorliegenden Untersuchung zu rechtfertigen versucht habe.**^) 



206) überhaupt glaube icb mit Welckbr (Götterl. 1,52), daß *der Grund 
der Heiligkeit einzelner Zahlen meistenteils in den verschiedenen Zeltkreisen 
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Ob freilich Diels mit seiner a. a. 0. S. g geäußerten Vermutimg, daß 
bereits in vorhomerischer Zeit die assyrische (semitische) 
Sieben in der griechischen Religion Wurzel gefaßt haben müsse, 
Recht behalten wird, muß abgewartet werden. Mir will es einst- 
weilen ai^esichts der von mir gesammelten Zeugnisse immer noch 
durchaus glaublich erscheinen, daß die Griechen ebenso wie mehrere 
andere Völker auch unabhängig von den Babyloniern und 
anderen Semiten zu ytägigen Fristen und damit zu einem Kult 
der Siebenzahl gelangen konnten, womit natürlich nicht geleugnet 
werden soll, daß später namentlich durch den Einfluß der chal- 
däischen Astrologen der Kult der Siebenzahl auch in Hellas außer- 
ordentlich gesteigert worden ist (vgl. meinen Artikel Planeten u. 
Planetengötter im Lex. d. MythoL). 

Zu S. 53. Höchst merkwürdig ist die teilweise Überein- 
stimmung der von Macrobius mitgeteilten griechischen Theorien 
über die Entwickelung der Embryonen mit einer von A. Weber, 
Indische Stud. 2 S. 68 übersetzten Stelle aus dem Atharvaveda: 
„Wenn nach der zur passenden Zeit geschehenen Verrichtung 
(Same und Blut) einen Tag lang (im uterus) verweilt haben, ver- 
mischt sich (Beides), nach sieben Tagen wird es eine Blase, 
innerhalb eines halben Monats (= nach 2x7 Tagen) ein (weicher) 
Klumpen, innerhalb eines Monats (= nach 4 Wochen) fest, mit 
zwei Monaten (nach 8 Wochen) hat der garbha Kopf und Hals, 
mit 3 Monaten Füße, im 4ten Milz . . , und Hüften, im sten ent- 
steht das Kückgrat, im 6ten Mund, Nase, Augen, Ohren, im 7ten 
erhält er Leben, im 8ten ist er ganz vollständig . . ., im gten Monat 
ist er mit allen Zeichen vollständig begabt, er gedenkt seiner 
früheren Geburten und kennt gute und böse Tat". Man beachte 
auch hier die Kechnung nach ytägigen Wochen und Monaten! 
Ebenda S. 67 f. heißt es, daß der Leib des Menschen, saptadhä- 
tukam sei, d. h. aus 7 Säften (Stoffen), die den 7 Farben und 
Xv^ioi der Griechen entsprechen, bestehe. Vgl. dazu die Lehre 
von den 7 ;fVfiot bei Theophrast (c. pl. 6, 4, i f . u. 6, i, 2; vgl. 
Aristot. de an. 2, 9, 3, wo der siebente fehlt) und die von den 7 
XQGit^ccta und öoticci ebenda 6, 4, i. Übrigens erinnern die im 



zu finden ist'. Man denke namentlich an die Heiligkeit der 7 Zahl bei den' 
Juden, die hauptsächlich aus der heiligen 7tägigen Frist (Woche) erwachsen ist! — 
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Atharvaveda genannten 7 Farben (weiß, rot, schwarz, dunkel, gelb, 
braun, blaß) so lebhaft an die von Herodot (i, 98), Piaton (rep. 
61 6 f.) und Valens (Catal. cod. astr. gr. 2, 88 f.) genannten Farben 
der 7 Planeten (vgl. die Tabelle zu meinem Art. Planeten u. 
Planetengötter im Lex. der Mythol.), daß man hier beinahe ver- 
sucht ist an einen historischen Zusammenhang mit der babylonisch- 
griechischen Astrologie und Hebdomadenlehre zu denken. 

Zu S. 55 Anm. 169: Hierher gehört auch Plin. h. n. 8, 172: 
feminas [= Stuten] a partu optime septimo die impleri obser- 
vatum est. 

VI. 

Anhang.**') 
über die Nenn nnd Sieben im Kalender nnd Kalt der alten Mexikaner. 

Die Zahlen 7 und 9 spielen sowohl im Kalender wie in der 
Mythologie von Alt-Mexiko und Zentral -Amerika eine gewisse 
Rolle, besonders die Neun (s. ob. Anm. 204). 

Die Nauastämme des alten Mexiko, aber auch die kultur- 
verwandten, obwohl sprachfremden Zapoteken des Staates Oaxaca 
und die Mayastämme von Yukatan, Chiapas und Guatemala hatten 
dieselbe auf einem Zeitraum von 260 Tagen und dem Sonnenjahr 
beruhende Zeitrechnung. Der Abschnitt von 260 Tagen ist aus 
den 20 durch Tiergestalten und ähnliche Symbole charakterisierten 
Tageszeichen und den Ziffern i — 13 entstanden, die die sich immer 
in derselben Reihe folgenden Tageszeichen fortlaufend begleiten. 

207) Da es mir im Hinblick auf die wohl zweifellose Unabhängigkeit der 
amerikanischen Völker von der Kultur der Babjlonier sehr wichtig zu sein schien, 
über ein etwaiges Vorkommen der heiligen Neun- und Siebenzahl in dem so 
merkwürdigen Kalender und Kult der alten Mexikaner etwas Genaueres zu er- 
fahren, so habe ich mich an einen der besten Kenner dieser Dinge, nämlich an 
den Direktorialassistenten am Kgl. Museum f. Völkerkunde in Berlin Herrn Dr. K. 
Th. Preuss gewandt und von diesem mit freundlichster Bereitwilligkeit die hier 
als Anhang abgedruckte Auskimft erhalten, aus der wenigstens so viel mit absoluter 
Gewißheit hervorgeht, daß auch hier die beiden heiligen Zahlen 9 und 7 
nebeneinander erscheinen, eine Tatsache, die wiederum beweist, daß sich 
der Kult der beiden genannten Zahlen auch außerhalb der Sphäre baby- 
lonischer Kultureinflüsse selbständig entwickeln konnte. Ich sage 
Herrn Dr. Preuss für seine lehrreiche Zuschrift auch hier meinen verbindlichsten 
Dank und hoffe, daß die von ihm gegebenen Anregungen sich als fruchtbar er- 
weisen werden. 
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Nach 260 Tagen triflPt wieder dasselbe Zeichen und dieselbe Ziffer 
zusammen. In zwei von den mexikanischen Bilderschriften, die 
das Tonalamatl, eben diesen Zeitraum von 260 Tagen, darstellen, 
ist aber außer der Einteilung der Tage in Zusammenfassungen von 
13 Tagen noch eine andere Gruppierung vorhanden. Die Codices 
Borgia (i — 8) und Bologna (1 — 8) malen nämlich nach den 
ersten 4 Tageszeichen den Abdruck eines Fußes — der hier wohl 
das Schreiten der Zeit andeuten soll — , und dieser Fuß wieder- 
holt sich aufeinanderfolgend nach je 9 bezw. 7 Zeichen in der 
Reihenfolge 9x9 + 7x7+9x9 + 7x7 (= 260). Welche 
praktische oder mystische Bedeutung diese Zeiteinteilung gehabt 
hat, weiß man nicht. Dagegen dienen die ißtägigen Abschnitte 
mit als Grundlage för die Bestimmung des Schicksals, das die 
innerhalb der „Woche" von 13 Tagen Geborenen zu erwarten 
haben. Wahrscheinlich haben letztere „Wochen" auch im bürger- 
lichen Leben Geltung gehabt. 

Neben den 260 Tagen sind in den meisten Bilderschriften 
9 Götter fortlaufend in derselben Reihenfolge gezeichnet, die 9 
„Herren der Nacht". In einzelnen Codices stehen außerdem neben 
den Tagen fortlaufend 13 andere Gottheiten. Beide Reihen hatten 
wohl auch auf die Bedeutung des Tages, neben den sie zu stehen 
kamen, Einfluß. Die Zahlen 9 und 13 aber entsprechen der 
Anzahl der 9 Unterwelten und der 13 Himmel.^) Der neun- 
fache Ort der Toten (chicunauhmictlan) wird von dem neunfachen 
Strom (chicunauhapan) umflossen, über den die Seelen hinüber 
müssen. Da die Unterwelt der Mexikaner stets von Nacht erfüllt 
ist und die Nacht überhaupt den Schreckgespenstern, den Tsitsi- 
mime, gehört*^), so sind die 9 „Herren der Nacht" wohl in be- 
sondere Beziehung zu den bösen Einflüssen der Unterwelt gesetzt. 
Es erklärt sich auch aus der Bedeutung der 9, daß die mit ihr 
zusammengesetzten Tage als unheilvoll und den in der Nacht ihr 
Wesen treibenden Zauberern günstig galten, wahrend die mit den 
höheren Zahlen 10 — 13 zusammengesetzten Tage stets als glückliche 



208) S^agun, Historia General de las cosas de Nueva Espada B III Apen- 
dice C I. Historia de los Mexicanos por sus pinturas C i in Icazbalceta, Nueya 
coleccion de documentos para la bist, de Mexico HI 8. 228. 

209) Preuss, Die Feuergötter, Mitteil. Anthrop. Ges. Wien XXXIII S. 154 f. 
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betrachtet wurden."®) Die zutreffendste Meinung, weshalb die 
Zahl 9 diese Bedeutung erlangt hat, scheint mir in der mexika- 
nischen Auffassung von den 4 und 5 bzw. 8 und 9 Richtungen 
zu liegen. Die fftnfte bzw. neunte Richtung ist die der Mitte oder 
des Oben-TJnten. Nun wohnt der Feuergott, der erste der 9 „Herren 
der Nacht", im Nabel der Erde (tlalxicco), im Totenreiche und 
im „Achtlande" (Chicueyocan)*^^), und im Codex Fej^rvdry-Mayer 
(i ed. Herzog von Loubat) ist er in die Mitte eines Kreuzes bzw. 
achtstrahligen Sternes gesetzt, auf dessen vier Hauptrichtimgen 
die übrigen 8 „Herren der Nacht" verteilt sind. Im Grunde 
sind die mexikanischen Götter alle der Nacht und dem Tode 
entsprossen, sie sind nämlich verwandt mit den Seelen der Ver- 
storbenen, und deshalb ist die Zuweisung der vier Richtungen, also 
der ganzen Erde, an die „Herren der Nacht" nicht wunderbar.*^*) 
Der Ursprung der Bedeutung der 13 dagegen ist völlig imklar. 

Wohl einem Zufall zuzuschreiben ist der Umstand, daß die 
Priester 9mal am ganzen Tage der Sonne Weihrauch darbrachten, 
nämlich bei Sonnenaufgang, um die dritte Stunde, um Mittag, 
bei Sonnenuntergang, nach Anbruch der Nacht, beim Schlafen- 
gehen, ferner, wenn man begann, die Trompeten zu blasen, damit 
die Priester sich zu den religiösen Übungen erhoben, etwas nach 
Mittemacht und kurz vor Anbruch des Tages. ^^•) 

Die Zahl 7 bei einem Tageszeichen bedeutete Glück, be- 
sonders war der Tag „Siebenschlange" (chicomecoatl), zugleich Name 
der Maisgöttin, glückverheißend."*) Vielleicht ist dies dadurch 
zu erklären, daß der Sonnen- bzw. Maisgott als siebenter unter 
den 13 erscheint, die als Gegensatz zu den ,JBerren der Nacht" 
als Tagesgötter zu betrachten sind."*) 



210) Sahagun B IV C 13. 14. 31. 

211) Preuss, Mitt. Anthrop. Ges. Wien XXXIII S. 133 f. 

212) Ebenda S. 154 f. Zeitschr. f. EthnoL Verh. XXXIV S. 465 f. 

213) Sabagun B II Apendice: Relacion del taner u. s. w. 

214) Sahagun B IV C 13. 

215) Hierzu und zum Vorstehenden vgL Seler, Das Tonalamatl der Aubin- 
schen Sammlung, Berlin 1900 S. 18 f. und Preuss, Zeitschr. f. EthnoL Verh. XXXIV 
S. 462 f. 



Abbandl. d. K. S. Geiellioh. d. Wi«tentoh., phil-hftt. Kl. XXI. iv. 
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vn. 

A. Systematisches Inhaltsverzeichnis. 

Seite 

Einleitung: Aufgabe dieser Untersuchung. Vergleichende Methode. 

Hauptgrund für die Heiligkeit der Siebenzahl 3 f. 

Kap. I: Diehomenisclie, dekadiselie, pentadisclie, ogdoadiBclie Fristen 
und Wochen 4—13 

Der Mond als ^Messer* der Zeit Rechnung nach Nächten, nicht 
nach Tagen. Verschiedene Arten des Monats: der sjnodische, der siderische 
und der *Lichtmonat': S. 5. — Verschiedene Dauer dieser Monate (von 
27, 28 und 2g — 3oTagen). Zuschlagstage (interlunia, intermenstrua): S. 6. 
— Verschiedene Teilungen des Monats: Monatshälften der Inder, Perser, 
Griechen, Germanen, Chinesen; Monatssechstel (stagige Wochen) der 
Babylonier, Perser, Yebus; Stägige Woche der Römer und der Be- 
wohner von Altkalabar: S. 7 — 8. — Dekadische Wochen der Ägypter, 
der historischen Griechen, der Chinesen und Neuseeländer. Hesiods drei 
Dekaden des 30tägigen Normalmonats und lotägige Fristen bei dem- 
selben Dichter: S. 8. — Seltenheit dekadischer (lotägiger und lojähriger) 
Fristen (im Gegensatz zu den enneadischen und hebdomadischen) im 
älteren Epos, namentlich bei Homer: S. gf. — Scheinbare Frist von 
10 ysvBal bei Homer. Zehnmonatsfrjsten ziu: Bestimmung von Schwanger- 
schaften; über die iTrra^ipot, oTizccfitivot^ iweafirivot und ösKciiirivoi: 
S. 10 — 12. — Häufigkeit der dekadischen Fristen in historischer Zeit 
und Zeugnisse dafür: S. 12 — 13. — Über dodekadische Fristen und 
solche von 13 Monaten s. AnuL 45. 
Kap. 11: Enneadisehe Fristen nnd Wochen 14—28 

Kants Erklärung der Heiligkeit der 9-Zahl und der 7 -Zahl aus der 
verschiedenen Dauer des Monats, der bald zu 27 bald zu 297, Tagen 
gerechnet wurde. Erweiterung der Ansicht Kants durch den Hinweis 
auf den ungeföhr 28tägigen ^Lichtmonat'. Weinholds Annahme einer 
Qtägigen Woche der ältesten Germanen: S. 14. — gtägige Fristen der 
alten Ägypter, Inder, Perser, der Iren und der ältesten Griechen und 
Zeugnisse der homerischen Gedichte dafür: S. 14 — 16. — Zeugnisse des 
griechischen Kultus: Enata (= Novemdial), gtägige Kameienfeier, 9tägige 
Fasten der eleusinischen Mjsten u. s. w.: S. 16 — 17. — Des Diokles von 
Karystos Berechnung der Entwickelung des Embryo im Mutterleibe nach 
Enneaden (statt nach Hebdomaden) ; ZurückfÜhrung der zu Grunde liegenden 
Anschauung auf den großen, dem Monde und seinen Phasen zu- 
geschriebenen Einfluß auf alles Wachsen und Abnehmen, auf Gesund- 
heit und Krankheit etc. Klimakterische Jahre nach Enneaden imd 
Hebdomaden bestimmt: S. 18 f. — Neunjährige Fristen im ältesten 
Epos: 9JÄhrige Dauer des trojan. Kri^es, 9jährige Tiere, Salben, 9jährige 
Mädchen bei Kallimachos, der Mythus von den Aloaden: S. 19—22. — 
9j ährige Regierungsperioden des Minos und der spartan. Könige und 
deren Bedeutung: S. 2 2 f. — Merkwürdige Häufigkeit der Neunzahl in 
kretischen Mythen: S. 2 3 f. — Pythagoras soll 3x9 Tage in der 
idäischen Grotte verweilt haben: S. 24. — Neunjährige Dauer eines 
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Sühneverfahrens, einer Verbannung und Dienatbarkeit in den Kultsagen ^*'® 
vom Lykaion, sowie in den Mythen von Apollon, Herakles, Kadmos, 
Demeter, Poseidon, Ares (von der Bestrafung der meineidigen Götter) u. s. w.: 
S. 24 — 27. — Die altertümlichen Fristen von 8x9 Tagen und Jahren 
(x^lg ivvia "^fU^at^ ?ti^), welche noch in der zweiten Hälfte des 5. vor- 
christl. Jahrhunderts vorkommen, weisen noch mit ziemlicher Deutlich- 
keit auf den uralten, in 3 neuntägige Wochen geteilten Monat von 
27 Tagen hin: S. 27 — 28. 

Kap. HI: Hebdomadisclie Fristen und Wochen 29—68 

i) Die 7tägigen Fristen der Aasyrer und deren Kult der Siebenzahl, 
sowie die Entstehung der fortrollenden 7tägigen Planeten woche der 
^chaldäischen' Astrologen: S. 29 — 31. 

2) Die 7tägige Woche der Juden und deren vermuteter Zusammen- 
hang mit den 7tägigen Fristen der Assyrer. Kult der Siebenzahl 
bei den Juden. Jahrwochen, Sabbats- und Jubeljahre: 8. 31 — ^2, 

3) Die 7tägigen und 7jährigen Fristen und die mit diesen zusammen- 
hängende Heiligkeit der Siebenzahl bei den Persern beruhen vielleicht 
auf dem auch sonst in der persischen Kultur und Religion wahrnehm- 
baren Einfluß Babylons: S. s^ — 34- 

4) Die Siebenzahl in der Religion und dem Ritus der Inder. Teilung 
des Mondmonats in 4 7tägige Fristen bei den Buddhisten, ins- 
besondere den Birmanen: S. 34 — 35. 

5) ytögigo Fristen im Ritual der chinesischen Kaiser uiid Kalt der 
Siebenzahl bei den Chinesen und Mongolen: S. 35 — 36. 

6) Teilung des Mondmonats in 4 7tägige Wochen bei den Malayen; 
7tägige Totenfeste u. s. w.: S. 36. 

7) Weinholds Annahme einer altgermanisehen Woche zu 9 Tagen 
steht mit Grimms u. A. Ansicht, daß die Germanen schon in ältester 
Zeit 7tägige Wochen besessen haben, in schroffem Widerspruch. 
Wie es scheint, kommen beide Arten von Wochen (Fristen) bei den 
Oermanen schon in ältester Zeit ebenso nebeneinander vor, wie bei 
den Indem, Persem und Griechen. Zeugnisse fftr 7tägige und 
7 jährige Fristen im Aberglauben und Mythus der alten Deutschen: 

S. 36—41- 

8) Hebdomadische Fristen der Griechen: Fest der Namengebung am 
7ten (oder loten) Tage nach der Geburt; allgemeines Kinderfest am 
7ten Monatstage, an dem auch Apollon verehrt wurde: S. 41 — 43. — 
7tägige Thesmophorienfeier zu Pellene, 7tägiges Dionysosfest zu 
Andres um die Zeit der Wintersonnenwende; je 7 alkyonische 
Tage vor und nach der Bruma; 7 Rinder- imd Schafherden des 
Helios auf Thrinakie zu je 50 Stück (»» die 50 hebdomadischen 
Wochen des Mondjahres): S. 43 — 46. — 7tägiges Fasten des Or- 
pheus; 7tägige Geburtswehen der Alkmene; 7tägige (nicht ötögige!) 
Fristen bei Homer: S. 46 — 47. — Die Bedeutung des siebenten als 
eines kritischen Tages hängt wahrscheinlich mit dem Einflüsse des 
Mondes und seiner von 7 zu 7 Tagen wechselnden Phasen auf das 
gesamte Leben der Erde zusammen: S. 48 — 49. — Jtägige Fristen 
im Kultus des Apollon, dem nicht bloß die ißdofuct sondern auch 
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die übrigen für die Abgrenzung und Einteilung des Mondmonats ^^^ 
wichtigen Tage, d. h. die vov^r^v/at, die ^t;jo^ijv/a6, die elxcideg und 
x^taxadegj geweiht waren. Auf diese Weise entsteht folgende Reihe 
der apollinischen Tage: i, 7, 14, 20, 30, in der das ältere hebdo- 
madische Prinzip (i, 7, 14) mit dem späteren dekadischen (20, 30) 
vermischt erscheint: S. 49 — 50. — Hebdomadische Anordnung der 
kritischen Krankheitstage b. Ps.-Hippocr. 7t. ißSo^t, c. 26 und Diokles 
V. Karystos und Vermischung der hebdomadischen Ordnung mit der 
enneadischen und dekadischen in anderen medizinischen Schriften: 
S. 50 Anm. 159. — Pythagoreische Theorie vom iuctQog = kritische 
Siebenzahl. Solons Einteilung des normalen Menschenlebens in 
10 Jahrhebdomaden: S. 51. — Hebdomadische Entwickelungslehre 
bei Ps.-Hippocr. n. caQX&w, Hippon v. Metapont und bei Macrobius im 
Kommentar zum Somnium Scipionis: S. 51 — 54. — Übertragung dieser 
Theorie auf die Entwickelung der Tiere bei Aristoteles, Aelian u. s. w.: 
S. 54—55. — Zusammenstellung zweifelhafter Zeugnisse für alte 
7tägige Fristen bei Plutarch, Zenobius, Ptolemaios Ghennos, Juve- 
nal etc.: S. 55 — 60. — 7jährige Fristen bei Homer: S. 60. — 
Alte Hepteteris im Delischen Apollokult und in der Legende von 
Aristeas und den Hyperboreern: S. 61 — 62. — Hepteterische Feier 
der kleinen Daidalen zu Plataiai in Verbindung mit dem boioüschen 
Kult der Siebenzahl: S. 62 — 63. — Die Jahrhebdomaden des Solon 
beruhen wahrscheinlich auf dem uralten Gebrauche cyklischer Hept- 
eteriden im Apollokult zu Delos: S. 64—65. — Jahrhebdomaden 
der Etmsker, enneadisch oder hebdomadisch bestimmte klimakterische 
Jahre der Ärzte und Astrologen: S. 65 — 66. — Großes Jahr von 
7777 gewöhnlichen Jahren: S. 66. — Siebenmonatsfristen bei 
Schwangerschaften: S. 67 — 68. — Septem vigiliae im Thesaurus 
glossar. emendat. ed. Goetz: S. 68. 

Kap. IV: Ergebnisse 68—74 

Kap. V: Nachträge 74—79 

Kap. VI: Anhang: 79— 81 

Über die Neun und Sieben im Kalender und Kult der alten Mexi- 
kaner von Dr. K. Th. Preuss, Direktorialassist, des kgl. Museums f. 
Völkerkunde in Berlin. 

VII A: Systematisches Inhaltsverzeichnis 82—84 

B: Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 84—91 

C: Stellenregister 91 — 92 

D: Postscripta 92. 



B. Alphabetisches Inhaltsverzeichnis. 

Die bloße Zahl bedeutet die Seite, ein yor die Zahl gesetztes A. °= Anmerkung. 



Adityas (7) der Inder = 7 Amesha- 
spenta d. Perser [?]: A. 113. 

Ägypter teilen d. Monat in 3 De- 
kaden: 8. 

— haben 9tägige Fristen: 15 A. 48. 



Alkyonisohe Tage: 44. 
Aloaden: 21. 

Ameshaspenta (7) der Perser: A. 113. 
Apollon ysvhmQ^ KovQ(nQ6q>og ^ na- 
XQ&og etc.: 43 A. 140. 
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ApoUons 9 jähr. Knechtschaft: 25. 

Apollokult: 49 A. 157. 

Apollon lßS6fuiog etc.: 49. 50. A. 157. 

— 3>s i^ttdfifjvog: A. 196. 
inoipQdöeg den Toten geheiligt: 7 A. 1 2. 

70. 92. 
Arda Viraf: 33 A. 112. 
Aristeas: A. 157. 61. 
Armenier haben 7tägige o. 7jähr. Fristen: 

A. 114. 
Assyrer haben 7tägige Fristen: 29. 

— teilen d. Monat in 6 5tögige Wochen: 7. 
Birmanen haben 8 Planeten: A. 117. 
Buddhisten teilen d. Monat in 4 7 tag. 

Wochen etc.: 34 f. 
Chinesen teilen d. Monat in 3 De- 
kaden: 8. 

— teilen d. Monat in 2 Hälften: 7. 

— haben hebdomadische Fristen: 35. 
Daidala: 62 f.; ▼gl.UsBNBR,Rh.M. 58,353. 
Daktylen, idaeische: 24 A. 87. A. 89. 
SexrifUQOi anovöal: A. 202. 
äBxrnuQov: 8 A. 28. 

Decuma (^Parca): 11 A. 34. 
S6%cc(itivor. 1 1 A. 33 flf. 12 A. 160. A. 161. 

A. 195. A. 196. A. 198 (Herakles). 

76 (Adonis). 
öendtfi = Termin: A. 202. 
Dichomenische Fristen s. Fristen. 
öi%oiitivlcc: A. 16. 

Diokles' v. Earystos Enneaden- und Heb- 
domaden-Theorie: 18 A. 71. 52. 55. 

A. 166. 
Dionysos = intafitivuciog: A. 196. 
eifidg Festtag des Apollon u. Kinderfest 

43 A. 139 u. A. 140. 
ivatiVBC^ar. 76. 
h{y]axcc: 16 A. 62. 59. 
Enneaden d. menschl. Lebens: 66. 
iwsa(Mp/or. iif. A. 148. 52. A. 195. 
Epagomenen s. Zuschlagstage u. aito- 

q)Q<iÖBg. 
iTCtiSovkog: 35 A. 118. 
fcrrafwjvot: 1 1 f . 5if. A. 160. A. 161. 

A. 195. 67 A. 198. 
Etrusker teilen das menschl. Leben in 

Jahrhebdomaden: A. 160. 65 A. 189. 
Eurystheus =» Siebenmonatskind: A. 198. 



Fristen: 

Dichomenische d. Lider, Perser, Ghriechen, 
Germanen, Chinesen: 4f. 7 A. i3flF. 

Dekadische d. Ägypter, Griechen, Chi- 
nesen, Neuseeländer: 8fF.; 12 ff. loj&hr. 
Fristend. bist. Griechen: 1 3. 69 A. 201. 
70 A. 202. 71 A. 203. 76; scheinen 
jünger als 9- u. 7 jähr.: I2; b. He- 
siod: 8; b. Homer: 8. 

Kürzere = Monatsteile: 68. A. 200 f. 

Pentadische d. Babylonier, Perser, Yebus: 
7 A. 19 — 21; 68; d. Griechen: A. 43. 
^' '73^; 74^.; d. Mexikaner: A. 21; 
d. Perser: 34 A. 114. 

Ogdoadische d. Römer u. d. Bewohner 
Y. Altkalabar: 8 A. 23. 

Enneadische d. eleusin. GottesMedens: 
A. 200 ; s. Neun. 

Fortrollende der Inder u. Römer: 8; d. 
Griechen: 12 f.; d. chaldäischen Astro- 
logen: 30. Vgl. 72. 

Fristen von 9 ysvBai b. Homer etc.: 10. 

— von 10 Monaten: 10 f. 

— von 7 Monaten: 1 1 f. 

— von 8 Monaten: 11 A. ^3. 
Dodekadische Fristen d. Griechen: 13 

A. 45. A. 203. 
Fristen von 13 Monaten: 14 A. 45. 

— 9t&gige Fristen d. Germanen; 14. 

37. 

— 9j&hrige Fristen d. Germanen: 19. 

A. 75. 

— 9tägige Fristen bei der Entwickelung 
des Embryo: 18; 7tag.: 52. 78. 

— 9tftgige u. 9jfthr. entsprechen ein- 
ander: 19. 20. 37. 47. 70. 

— 7tägige u. 7 jähr, entsprechen ein- 
ander: 19. 47. 70. 

— lotägige u. 10 jähr, entsprechen ein- 
ander: 13. 70. 

— 9 jährige Fristen d. Griechen: igflf. 

— scheinbar 6tägige Fristen b. Homer: 
A. 152. 

— 20jähr. d. Griechen: 203. 

— Weiteres s. unter Neun und Sieben! 
Fünfter Tag nach der Geburt = Tag d. 

Namengebung (?): 41 A. 136. 
Fünfzig: A. 148. 
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yBvsixl (Rechnung nach yBvicct): lO A. 32. 

II A. 35. 
Germanen haben Qt&gigeFristen (Wochen) : 

14. 

— haben jtägige u. 7 jähr. Fristen: 
36 ff. 

Hephaistoe' Qjfthr. Verbannung: 26 f. 
Hepteteris (alte apollin. z. Delos): 49 
A. 157. 61 f. 

— zuPlataiai: 62 f.; vgl. Rh.M. 58, 353. 
Hepteteriden des Solon: 64 f. 
Herakles' 9 jähr. Knechtsdienst: 25. 
Hippon V. Metapont: 51 A. 161. 
Inder halbieren d. Monat: 15. 

— haben 9tägige Fristen ^ 14 f. A. 49. 

— haben 7tägige Fristen (Wochen): 

34 f. 

— verehren die Siebenzahl: 3 4 f. 

— haben 8 Planeten: 35 A. 117. 
Indogermanen messen d. Zeit nach d. 

Monde: 4 ff. 
Interlunium , Intermenstruum: 6 A. 11 

u. 12. 70. 
Iren haben 9tägige Wochen: 15. 
Jahr (großes) von 7777 gewöhnl. Jahren: 

66; vgl. Usbner, Rh. M. 58, 349, 2. 
Jubeljahr (= d. 498te Jahr == 7tes 

Sabbatjahr): 32 A. iii. 70. 
Juden haben 7tagige fortrollende Wochen 

(Fristen) etc.: 31 f. 
Xadmos' 9jllhr. Knechtsdienst: 25 A. 92. 
Kants Erklärung d. Heiligkeit d. 9- u. 

7-Zahl: 14. 
Kameien = 9täg. Fest: 16 A. 63. 
Klimakterische Jahre: 18 A. 73. 65. 66. 
Kreta hat 90 od. 100 Städte: 23 A. 87 
Kritische Jahre: 18 A. 73. 64 ff. 66. 
Kritische Tage: 38 A. 126. 48. soff. 

A. 159. 651. A. 165. A. 166. 
Kronia 7tägig: 45- 
KovQfjug (= ivvBag): 24 A. 89. 
Kureten: 2^ A. 87. 24 A. 89. 
Lachen d. Götter: 57 A. 172. 
Leichenmahl am 7. Tage: A. 177. 
Lichtmonat s. Monat. 
Lustricus dies: 42 A. 137. 
Lykaonsage: 25. 
Malayen haben 7 tag. Fristen: 36. 



Medizin (antike) rechnet nach Hebdo- 
maden: 45. 

Menkult: A. 156. 

Menstruation wird reguliert durch die 
7 Zahl: 53 A. 163. 

Mexikaner haben Monate zu je 20 Tagen: 
A. 21. 

— kennen die hl. Neun* und Siebenzahl: 
A. 204. 79 ff. 

Minos regiert in 9jährigen Zeiträumen: 

22 f. 
Monat as ältester größerer Zeitabschnitt: 

5 A. 10. 

— synodischer, siderischer, Lichtmonat: 

5 f. 69. 

— von 27 — 28 und von 29 — 30 Tagen: 

5 f. A. 10. 7 A. 17. 14. 15 A. 49. 
69 A. 200.^7 1. 92. 

Monatsbeginn öffentl. ausgerufen b. d. 

Juden u. Bömem: 5 A. 9. 
Monat geteilt in Wochen von je 5, 10, 

7, 9 Tagen: 6f. 7 A. 19 — 21. 
Monat von 27 Tagen in Griechenland: 

6 A. 10. A. II. A. 12. A. 200. 

— von 27 Tagen in Babylon: 6 A. 12. 

— von 28 Tagen: A, 156. 92. 
Monatshälffce v. 14 Tagen 1 , , ^ , 
Monatsviertel V. 7 Tagen) * ^ 

loniem? 7 A. 13; vgl. 14. 92. 
Monat in 3 Dekaden geteilt b. d. Ägyp- 
tern, Griechen, Chinesen, Neusee- 
ländern: 8. 

— in 3 Enneaden geteilt: 14. 18. 
Monat der Parsen: 7 A. 20. 
Monat des Hippokrates: 1 1 A. 36. 

— (Lichtmonat): 14. 15. A. 49; zer- 
fallt in 3 9 tag. od. 4 7 tag, Wochen: 
15 A. 49. 68 f. 70. 92. 

Mond ältester Zeitmesser der Indoger- 
manön: 4 f. 

— ältester Zeitmesser der Ägypter: 5 
A. 6. 

— abnehmender, hat Beziehungen zum 
Totenreiche bei den Indem, Griechen, 
Manichäem: A. 12; s. aitoipQadeg. 

— hat Ungeheuern Einfluß auf die ge- 
samte Organ. Welt: 1 7 A. 69. 1 8 A. 72. 
A. 145.73. 
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Mond bewirkt Gesundheit o. Krankheit: 

38 A. 126. 
— : ihm ist die QZahl heilig: 14 A. 47. 
— : ihm ist die 7 Zahl beilig: A. 156; 

vgl. 53 A. 163. 92. 
Mondphasen 7tftgig: 49 A. 156; 775 92; 

s. Vollmond. 
Mon<^ahr: 45 f. 
Mongolen haben 7 tag. Fristen: 36. 

— sind Verehrer der 9 Zahl: A. 120, 
Nächte: Rechnung nach Nächten (nicht 

Tagen): 5. 

Neujahrsnacht: 2^. 

Neumondnacht: 2^. 

Nenn Konkurrentin d. Sieben bei d. 
Indem, Persem, Germanen, Ameri- 
kanern: 3. A. 204. 79 ff. 

9tftgige Fristen b. Homer u. Hesiod: 9 
A. 29. 16 A. 53—60. 

— Fristen scheinen älter zu sein als 
lOtägige: 12. 

— Fristen entsprechen 9jährigen: 14 ff. 

— Fristen d. Germanen: 14. 

— Fristen d. Ägypter, Inder, Perser, 
Iren, Griechen: 15 A. 48 ff. 

— Fristen d. Amerikaner: A. 204. 79 ff. 

— Fristen beim Löschen des hl. Feuers 
nach d. Tode e. Menschen b. d. Persem: 
15 A. 50. 

— Fristen b. d. Entwickelung des Em- 
bryo: 18. 

9 Tage dauert die Unreinheit der Wöch- 
nerin nach d. Entbindung b. d. Persem: 

15 A. 50. 

— dauert d. Fasten d. eleusin. Mysten: 

16 A. 64. 

— dauert d. Fest d. Kameien: 16 A. 63. 

— dauert die Enthaltsamkeit d. Frauen 
an d. Thesmophorien: 17. 

— - dauert die castimonia d. Bakchos- 
mysterien: 17 A. 65. 

— dauert die castimonia d. Klytia: 17 
A. 65. 

— dauert das Sühnfest auf Lemnos: 

17 A. 66. 

— dauert das Fest der Panathenaien: 76. 

— dauert das Anagogienfest zu Eryx: 
17 A. 67. 



9 Tage lang sammelt Medea 2^uber- 
kräuter: 1 7. 

— dauert die deukalion. Flut: 17 A. 68. 

— dauert die Bewirtung e. Gastes in 
d. Heroenzeit: 16 A. 55. 

9j ährige Fristen b. Homer: 9. 19 ff. 

— Fristen d. Germanen: A. 75. 37. 

— Strafen d. Götter: 10. 

— Rinder, Salben, Mädchen, Aloaden: 
20 ff. 76. 

— Fristen in der Sage v. Minos: 22, 

— Fristen d. spartan. Könige: 23. 

— Fristen in d. Mythen von der Sühne, 
Selbstverbannung, Dienstbarkeit der 
Götter u. Heroen: 24 ff. 26. 

-^ Fristen beim Wachsen des Flöten- 
rohrs im Kopaissee: 28. 

— iupoqUc in Ägypten: 26 A. 93. 

— Fristen bei d. Ansetzung der kli- 
makter. Jahre: 66. 

— Fristen bei der Entsendung des athen. 
Tributs nach Bj-eta: 2^. 

9 jähriger Wein vollkommen: 9 A. 31. 

9 monatige Fristen: 10 ff. 

9 Monate dauert die Verfolgung der 

Britomartis durch Minos: 23. 
9 Monate dauert d. Schwangerschaft: 

A. 98. 
9 yBvBai im alten Epos: 10. 
3X9 (=27)tägige Fristen: 24. 27. 

A. 88. 
3X9 (=2 7) jährige Fristen: 28. 
9 = 3X3: 15 A. 49; vgl. 21 A. 84. 
9 wechselt häufig mit Sieben: s. Sieben. 

Vgl. 19 A. 75. 44 A. 143. 
9 wechselt mit 10: 19 f. A. 76. 
9 Zahl = xilBiogi 21 f.; vgl. 92. 

— d. Selene heilig: 14 A. 47. 

— kritisch: 66 A. 193 f. 

— a= ^uog &Qi^fMg: A. 193. 

— = KovQfjngi 24 A. 89. 

— jünger als d. Siebenzahl in der Sage 
von d. alkyon. Tagen: 44 A. 143. 

— nach Kant für heilig gehalten, weil 
sie das Drittel des 27 tag. Monats 
darstellt: 14. 

9. Tag nach d. Geburt = Fest d. Namen- 
gebung b. d. Germanen: 42 A. 137. 
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9. Tag nach d. Tode = Fest der Iwata: 
16; vgl. 16 A. 62. 

9 Kureten u. Telchinen: 24 A. 89. 

Neuseeländer teilen d. Monat in 3 De- 
kaden: 8. 

Nona (Parca): 11 A. 34. 

Noyemdial = iwaxa: 16 A. 62. 

Nomenia = Termin: A. 202. 

Oktaäteris = (spfttere Ennaeteris) nicht 
identisch mitd. alten ennaäter. Fristen: 
A. 92. 73. 

'OxTc^^va ( — lata): II A. 33. 

Panathenaien 9tägig: 76. 

Partus major o. minor d. Pjthagoreer: 
II. 

Ttev^fUQOv: A. 205. 

nevtaiAaqtxBVBtVj nevtaiAaQlxag: A. 205. 

TtBvtixaidsKajri (Vollmond) = bedeutungs- 
voller Termin: A. 202. 

Perser halbieren d. Monat: 7 A. 15. 

— haben 9täg. Fristen: 3. 15. A. 48 ff. 

— haben 7t&g. Fristen: s. Sieben u. 

33 f- 

— haben 7 jähr. Fristen: s. Sieben u. 
A. 114. 

— haben 5 tag. Fristen: 7. 
Phoiniker haben 7 tag. Fristen: 31 A. 108. 
Phryger verwandt mit d. Eraniem: 75. 
Planeten (8) der Birmanen: 35 A. 117. 

— (9) der Inder: 35 A. 1 17. — 7 Pla- 
netenfarben: 79. 

Planeten woche (7tägige): 30. 71. 
Plejadenuntergang: 45. 

— Beziehungen z. 7 tag. Frist: A. 146. 
Poseidonios: A. 200; vgl. 92. 
Pythagoreer: 48. 49. A. 156. 51 A. 160. 
Römische fortrollende 8 tag. Woche: 7. 
Rumänischer Aberglaube entspricht d. 

germanischen: 36 A, 127^. 

Sabbatsjahr der Juden nicht d. 50ste 
sondern das 498te: 32 A. iii. 70. 

Sapindaverwandtschaftd. Inder: 35A. 1 18. 

Satumalia =: Kqovuc 7tägig: 45. 

Schabbattu = Sabbat d. Babjlonier: 
29. 32. 

Schwangerschaftsberechnung nach Mo- 
naten, Tagen, Tessarakontaden: 11. 

Schwanken zwischen 27 u. 30: 15 A. 49. 



Schwanken zwischen 9 u. 10: 19 f. A. 76. 

— zwischen 7 u. 9: s. Sieben. 

— zwischen 7 u. 10: s. Sieben. 
Sechszahl b. d. Babjloniem: 30 A. 105. 
Selene: Beziehungen z. Neunzahl: 14 

A.4. 
— : — z. Siebenzahl: A. 156; vgl. 53 

A. 163; 92. 
Sieben: 

7 delphische Sprüche: 3. 
7 im Apollokult: 3 A. 2. 
7 Konkurrentin der 9: 3. 
7 Planeten: 4. 31. 
7 xv^ioCy xQ^fucta^ oöfiali 78 f. 
7: ihre Bedeutung u. Heiligkeit beruht 

größtenteils auf der Teilung des 

(28tägigen) Monats in 4 Wochen zu 

je 7 Tagen: 4. 31. A. 108. A. 201. 

71. 73 f. 92. 
7tägige fortrollende Wochen d. Juden: 

8. 31. A. 108. 
7tägige Fristen d. Phöniker: 31 A. 108, 

— Fristen d. Syrer: 29 A. 104. 

— Fristen d. Assyrer: 29 f. 

— Fristen älter als lotägige: 12. 

— Fristen d. antiken Ärzte: 18. 45. 

— fortrollende Wochen d. Astrologen: 
30. 31. 42 A. 137. 72. 

— Woche beruht schwerlich auf d. 
Kult d. 7 Planeten: 4. 31. 

— Fristen der Perser: 32 f. 33 A. 112. 

— Fristen d. Armenier: A. 114. 

— Fristen d. Inder: 34. 78. 

— Fristen d. Germanen: 37 ff. 

— Planetenwochen d. Birmanen: 35 
A. 117. 

— Fristen d. Chinesen: 35. 

— Fristen d. Mongolen: 36. 

— Fristen d. Amerikaner: A. 204. 79 f. 

— Fristen d. nichtmohammedan. Ma- 
layen: 36 A. 123. 

— Fristen d. Griechen: 41 f. 

— Fristen im antiken Bauernaberglauben : 
45 A. 145. A. 146. 

— Fristen im Dionysoskult: 43 A. 142. 

— Fristen stehen in Beziehung zur 
Bruma: 43 ff. A. 142. A. 143. 

— Kronia (Satumalia): 45 A. 145. 
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7 (od. 2x7) ^akyon. Tage 44 A. 143. 
7tägige Fristen im Kult des phryg. 

Mondgotts: 37 A. 124. A. 156. 
7tägiger Waffenstillstand des Kleo- 

menes: 56. 
7tägige Fasten d. Orpheus und der 

Orphiker: 46 A. 149; vgl. A. 149. 77. 

43 A. 141. 

— Geburtswehen d.Ailnnene: 46 A. 150. 

— Fristen b. Homer: 46 f. 

— Fristen im Apollokult: 49. 

— Fristen in der Entwickelung des 
Embryo: 52 ff. 78 (b. d. Indem). 

— Fristen in der Entwickelung der 
Tiere: 54 f. 

— bei der Entstehung d. Gezeiten: 55 
A. 169. 

— Wochen (?) in Athen u. Sparta (?): 

57. 

— Fristen d. späteren Zeit hängen zu- 
sanmaen mit d. 7 tägigen Wochen d. 
Astrologen: 57 ff. 

— Fristen d. athen. Proedroi (?): 60. 

— Fristen d. amerikanischen Urein- 
wohner: A. 204. 79 ff. 

7X7tägige Fristen d. Mongolen: 36. 

— tägige Fristen d. Malayen: 36 A. 222. 
50 siebentägige Wochen im Helioskult: 

45 A. 148. 
7 jährige Fristen d. Juden: 32. 

— Fristen d. Perser: 3^ A. 114. 

— Fristen d. Armenier: A. 114. 

— Fristen d. Germanen: 40. 

— Fristen d. Griechen: 41 f. im Apollo- 
kult: 61 A. 157. 

— Fristen b. Homer: 60. 

— Dürre auf Thera: 62. 

— Feier d. kleinen Daidala: 62 f. 

— Fristen d. Solon: 64 f. 

— Fristen d. Etrusker: 65 A. 189. 

— Fristen bei der Annahme klimak- 
terischer Jahre: 65 f. 

7 jährige persische Knaben widmen s. d. 
Jagd u. Reitkunst: SS A. 114. A. 187. 

— Söhne d. Färsen legen ihre Schnur 
ab: 34 A. 114. 

— Knaben werden unterrichtet: 43 
A. 187. 

Abhandl. d. K. S. Geiellgch. d. WiBBentch., phil. 



7 Jahre alt versinkt Zoroaster in Schwei- 
gen: 34 A. 114. 

7 Jahre muß Parsondas als Weib leben: 
34 A. 114; vgl. d. Sage v. Teiresias: 
68. A. 185. 

über 7 Jahr alte Kinder sind nicht mehr 
unschuldig: 38. 

7 Stufenjahre des Solon: 19. 51. 

7 Jahre = 7 Tage: 39. 

alle 7 Jahre heben s. Schätze u. Donner- 
keile: 40. 

7 jährige Kinder sind zaubermächtig: 40. 

Siebenjahrgam: 40 A. 132. 

7 X 7 tes Jahr = Jubeljahr: 32 A. 1 1 1, 

3X7 Jahre im Hexenaberglauben: 40. 

7 Nächte: in 7 N. erzeugt Herakles die 
7X7 (49) oder 50 Thestiaden: A. 185. 

7 vigiliae: 68. 

7 »ivr^öetg: A. 204. 

7 ysvsccl des Teiresias: 68 A. 185. 

7777 Jahre = Weltjahr: 66. 

Siebenmonatskinder: 11. 18; besitzen 
übematürl. Kräfte: 67; vgl. 51 A. 160; 
67 A. 197; vgl. i7txd(irivoi. 

Siebenmonatsfristen: 67 f. 

Siebenter Tag == Tag der Wunsch - 
stunde: 39. 

d. Monats == Tag d. Namen- 
gebung: 41 A. 136. 

— — d. Monats bedeutungsvoll für das 
Ausrücken der Krieger (Athen): 56. 

kritisch: 42. 48 A. 153 f. 50 f^ 

A. 159; vgl. 56. 

— — d. Monats = Festtag d. Kinder: 
42 f. 

— — d. Monats = Festtag ApoUons: 
43. 

Siebenzahl == natQog: 48 A. 154. 51. 

— = KQiöig^ ^Aö^daTBia ete.: A. 154. 

— der Winde: 30 A. 105. 

— in d. dekorativen Kunst d. Baby- 
lonier: 30 A. 105. 

— im Kult d. Babylonier : 30 A. 1 05 . 7 8 . 

— heilig u. typisch bei den Juden: 32 
A. 109. 

— heilig u. typisch b. d. Persem: SS- 

— heilig u, typisch b. d. Boiotem: 63 
A. 185. 

bist Kl. XXI. IV. 6** 
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Siebenzahl im Mithraskult: 3| A. 113. 
A. 114. 

— in den Veden: 34. 77. 

— bei den Chinesen: 35. 

— bei den Malayen: 36 A. 123. 

— bei den Amerikanern: A. 204. 7 9 f. 

— bei den Germanen: 36 ff. 

— dem Apoll on heilig: 49. 

— in boiot. Mythen: A. 185. 

— im Mythus v. Teiresias: 68 A. 185; 
vgl. ob. unt. Teiresias. 

Siebengottheit der Babylonier: 30 

A. 105. 
7 Himmel der Perser: 33 A. 112. 
7 Amesha-spenta: 33 A. 113. 
7 Daevas: 33 A. 113. 
7 Wunder Zarathustras: A. 113. 
7 vornehme pers. Familien bekleiden d. 

höchsten Staatsämter: A. 113. 
7 Verschwörer in d. Geschichte des 

Dareios imd Arsakes: 33 A. 113. 
7 ^Kämmerer' des Perserkönigs: A. 113. 
7 pers. Provinzen unt. Dareios: A. 113. 
7 mit Kyros zusammen gerettet: A. 113. 
2x7 Knaben sollen mit Kroisos ver- 
brannt werden: A. 113. 
2X7 Knaben läßt Amestris lebendig 

begraben: A. 113. 
7 erste Menschenpaare in d. pers. Le- 
gende: A. 113. 
7 wechselt mit 10 bei den Indem: 35 

A. 116. 
7 wechselt mit 10 bei den Griechen: 

41 A. 136. 42 A. 138; vgl. 50. 72. 
7 wechselt mit 9 bei den Chinesen: 35 

A. 119. 
7 wechselt mit 9 bei den Germanen: 

37 A. 124. 38. 40. 41. A. 134. 72. 77. 
7 wechselt mit 9 bei d. Indem: 37. 
7 wechselt mit 9 bei d. Griechen: 37. 

44 A. 143. A. 153. 53 A. 166. 59 

A. 177. 72. 
7 wechselt mit 9 bei d. Römern: 59. 
7 u. 9 heilige (typische) Zahlen b. d. 

Mongolen: 36 A. 120. 
7 Fltlsse in d. Orestessage: 38 A. 128. 
7 Quellen: 38 A. 128. 



7 Rinder- u. Schafherden des Helios: 45. 

7 Archegeten Platäas: A. 185. 

7 Söhne u. Töchter der Niobe: A. 185. 

7 Archegeten von Lesbos: A. 185. 

7 [7000?] ftriy der 'Thebais' und der 
'Epigonoi': A. 185. 

2x7 Kinder im Kult d. Hera Akraia 
V. Korinth: A. 184. 

2x7 ^occva im Kult des Daidalenfestes: 
A. 184. 

7 Ahnen (nanitoi) d. Chinesen u. Grie- 
chen: 35 A. 118. 

7 Söhne Saemunds: 39. 

7 Winde: A. 105. 

Solons Hebdomaden: 51. 64. 65. 

Staseas: A. 190. 

Stemschnuppen mantisch: A. 86. 

Straton: 52. 53. 

Syrer haben 7 tag. Fristen: 29 A. 104. 
31 A. 108. 

Tagesanfang u. -ende: verschiedene An- 
nahmen: 5 A. 8. 

Teichinen: 24 A. 89. 

Termine fcLr Volksversammlungen und 
Beschlüsse am i., 15. und 30. Monats- 
tage: A. 202. 

tsaaaQaKOVToiSsg; 11 A. 35. 

Totenfeier (griech.) schwankt zwisch. d. 
9. 10. n. 30. Tage: 11. 

TQicciidg d. Toten heilig: A. 1 2, 8. A. 202; 
vgl. Vierzig. 

Uposatha: 34. 

Vierzehn s. 2x7. 

Vierzig: 11 A. 35. 19 A. 74. A. 148. 
A. 191 ; vgl. XBöaaQaxovTccÖBg. 

Vollmond fällt auf d. 13.— 16. Monats- 
tag: A. 158; vgl. Termine. 

Vollmond: vor demselben durften d. 
Spartaner nicht ausrücken: 56. 

Wintersonnenwende (bruma): 43ff.A. 142. 
A. 143. A. 145. 

Wochen s. Fristen. 

Yebus haben 5tägige Wochen: 7. 

Zahlen, heilige, beruhen meist auf heil. 
Fristen: 77 A. 206. 92. 

Zehnjährige Mädchen mannbar: 76. 

Zehnmonatskinder s. ösKafirivoi. 

Zehntägige u. -jährige Fristen s. Fristen. 
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Zehntägiges Fest d. Ptoa zu Akraiphia 

(C. I. Gr. 1625): A. 202. 
Znschlagtage des babylon. Monats: 6 

A. 1 2. 70. 



Zwanzigjährige Fristen: A. 203. 
Zwölfkftgige Fristen s. Dodekadische 
Fristen. 



C. Stellenregister. 



Aelian. n, Jwov 17, 15: 55. 
Aeschyl. Perser 429: 13. 

— Perser 956 ff.: 33 A. 113. 
Apollod. bibl. i, 7, 2, 4: 17 A. 68. 

— bibl. 1,8, 2,5: 16 A. 55. 

— bibl. 2, 4, 12, 2: 25 A. 91. 

— bibl. epit. 3^2: 16 A. 55. 

— bibl. epit. 3, I5:'i9 A. 76. 
Aristot. 'A^ipf. noX, 54, 7: 61. A. 157. 

— de an. bist. 5, 20: 54. 

— de an. hisi 6, 17: 55. 

— de an. bist. 6, 35: A. 203. 
Athenaios (Arzt) b. Oribas. 3, 78 ed. 

Daremb.: 18 A. 71. 53 A. 166. 
Callim. hy. in Dian. 13 ff.: 21. 

— hy. in Dian. 178 ff.: 21. 

— hy. in Cer. 83: 16 A. 59. 
Cass. Dio 76, i: 59. 
Censorin. de die nat. 1 4^ 9 : 66. 

— de die nat. 11, 2: 11. 

— de die nat. 14, 13 [p. 27, 11 H.]: 

18A. 73. 

— de die nat. 18: 73. 

Cleomed. de moi circ. corp. cael. ed. 

Ziegler p. 32: A. 200. 
Columella 8, 5, 10 u. 8, 11, ii; 12, 

53: 17. 
Comel. Nep. Eumenes 12, 3: A. 173. 
Favon. Eulog. p. 12,2 Hold: A. 200. 
Firm. Mai Math. 4, 20, 3: 18 A. 73. 
Gell. N. A. 15, 2: 43 A. 139. 
Herodot i, 86: A. 113. 

— 4, 14: A. 157. 

— 7, 114: A. 113. 

Herondas mim.: 3, 53: 43 A. 139. 
Hesiod. iqya 436: 21. 

— l^ya 609 ff,: 8. 

— Theog. 635 f.: 9. 

— Theog. 722 u. 724: 16A. 61. 

— frgm. 163 Göttl.: 9 A. 32. 



46 f. 



Hesych. s. y. ivdottuvcci: 35 A. 118. 

— s. V. ^ßdofMxi: 42 A. 136. 
Hippocr. I. p. 441 ff. K.: 51 f. 

— I. p. 444 ff. K.: II. 

— 7t. Ißdofi. 26: 50. 

Hipponax frgm. 75 Bergk: 35 A. 118. 
Hom. D. B 649: 23 A. 87. 

— H. 6 404 u. 418: 9. 

— n. 2; 351: 20. 

— Od. y 390I: 9 A. 31. 

— Od. 6 587: 9 A. 30. 13 A. 45- 

— Od. K 19: 20. 

— Od. X 80: 

— Od. (i 397: 

— Od. S 249: 

— Od. 476: 

— Od. § 325: 10. 

— Od. n 17 ff.: 19 A. 76. 

— Od. r 179: 22, 

— Od. r 192 f.: 8 f. 16 A. 53. 

— Od. T 294: 10. 

— hymn. in Merc. 1 1 : i o f. 

— hymn. in Cerer. 305: A. 93. 

— hymn. in Ven. 277: 75. 
Hör. ca. 4, 11, i: 21 A^7C 
Joannes Lydus p. 
Juvenal. 15. 43 ^•- 57^- 
Lampridius Alex. Sev. 38: 18 A. 70. 59 

A. 176. 
Livius 39, 9: 17 A. 65. 
Lucian n. t. £vq, -O*. 7: 58. 
Macrob. in somn. Scip. 1,6, 49 ff.: 5 f. 

A. 10. 

— in somn. Scip. 1,6, 62 f.: 52 ff. 
Martial. 5, 29, i: 17 A. 70. 59 A. 176. 
Nicomach. Geras, b. Phoi bibl. 144^: 

A. 154. 
Ovid. Fast. 5j 413: ^7- 

— Met. 7, 234 ff.: 17 A. 68. 
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Panyassis frgm. 16 Kinkel: 25 f. 
Philo de mundi opif. 34: 83. 92. 
Philostr. Her. 19, 14 p. 740: 17 A. 66. 
Pindar fr. 98 Boeckh: 27. 
Plat. Theaet. 174^: 35 A. 118. 
Plin. h. n. 28, 260: 17 A. 70. 59. 

— h. n. 18,63: A. 145. 

— h. n. 18, 203: A. 146. 

— h. n. 18, 204: A. 145. 

— h. n. 30,92: A. 159. 

— iL n. 31, ^y-X.oA IA2 

-h. n. 2,23i:r^^'^^- 
Plntarch Agis ii: 22 f. 

— plac. phil. 2, 32,5: 66. 

— apophth. Lac. p. 223 A: 56. 



Plutarch Nicias 2^: 6 A. 20. 
Porphyr, vit. Pythag. 17: A. 88. 27. 
Ptolem. Chenn. p. 197 West.: 57. 
SchoL z. Plat. Theaet. 160^: 41 A. 136. 
Serv. z. Verg. Aen. 5, 64: 59. 
Solen fr. 27 Bergk: 64 f. 
Sueton. Div. Jul. 88: 58. 
Thesaur. glossar. U 258 Goetz: 68. 
Thucydid. 5, 26: 28. 

— 7, 50: 27. 

Varro b. Gell. N. A. 3, 10, 9: A. 192. 

— b. Gell. N. A. I, 20, 6: A. 200. 
Vergil. Geo. 4, 507: A. 149. 
Zenob. 3, 79: 56. 



D. Posiscripta. 

i) In dem Augenblicke, wo ich die Fahnenkorrektur dieser Register abfertige, 
geht mir durch die Güte Usenebs dessen Monographie ^ Dreiheit, e. Versuch mythologischer 
Zahlenlehre', Separatabdr. aus dem Rhein. Mus. N. F. LVin Bonn 1903 zu. Zu meinem 
größten Bedauern bin ich jetzt nicht mehr im stände, die vielen überaus wertvollen An- 
regungen und Nachweise, welche diese von tiefgründigster Gelehrsamkeit strotzende, 
philologisch, mythologisch und theologisch gleich wichtige Schrift enthält, dieser meiner 
bereits im Druck vollendeten Abhandlung zu Gute kommen zu lassen; ich muß mich 
hier damit begnügen darauf hinzuweisen, daß Usensr a. a. 0. S. 349 f. auch mehrere 
wertvolle Bemerkungen über die Siebenzahl macht, mit denen ich zu meiner Freude 
übereinstimme; vgl. namentlich die Zuruckführung der heil. Siebenzahl auf die 7tlLg. 
Mondphasen. 

2) Zu S. 69 Anm. 200 : Da ich leider a. a. 0. den höchstwahrscheinlich direkt aus 
Poseidonios stammenden Wortlaut bei Philo de mundi opif. 34 («= I p. 24 M.) weg- 
gelassen habe, so sei die überaus wichtige Stelle wenigstens hier nachgetragen. Sie 
lautet: 'Anb iiovcidog (Svvted^üg fcjflg 6 iTCta ägid-y^g [i + 2-|-3 + 4 + 54-6-f7J y$vvä 
tbv öxro) xccl sinoöi, tiXsiov xccl tolg ai^tov ^ligsöiv laoviisvov. 'O 61 ytwqd'hlg &Qi9'iibg 
&no'K0cta6Tcctix6g iati ükXrjvrig^ ec(p' ov iJQ^ccto <y;|fiJfiaTOff Xa^ßdvsiv oc^^riaiv aUtd^rag 
[= Scnb X. vov^irivLcig^^ slg ixslvo xatä iieltootv äva'naiintovartg' cd^^Btcci fihv yocQ ScJtb rf/g 
nQwtfig iLTivoudovg iTiddfLipsiag ccx9'' Stzotoiioii im^Quig intdj slQ"' izigccig toüa^tccig 
nXrictfpaiig ytVarat, xccl näXiv hnocxqifpu ötavXodQOHovccc xriv avt iiv 6dbv &7tb ^hv rf/g 
TtXriiSupaovg inl tiiv di^xbrofiov inxä ndXiv i^ftip|aig, slr' dnb rccvvr^g M ti}v /if^t^ocid?) 
xcctg Icuig i^f^g 6 X^x^Blg icQid'itbg aviinf'TtXi^QOixcci,. KctXBlxai 81 i\ ißdofiicg . . . xocl 
xfXsöifOifog^ inndri xavxy x£Xc6<poQSixav xa avitnccvxa. Dies ist die genaueste Definition 
des in 4 Hebdomaden zerfallenden 28 tag. 'Lichtmonats', welche ich kenne. 

3) Zu den Zeugnissen für ytägige Fristen kommt jetzt noch Cato de r. r. 37 (= Plin. 
h. n. 16, 194): Diebus septem proximis, quibus luna plena fuerit, optime e^imetur 
[materies]. Die Stelle ist besonders wichtig deshalb, weil sie einen deutlichen Hinweis 
auf die Einteilung des Monats in 4 jtägige Wochen zu enthalten scheint. Gemeint ist 
die dritte Woche des Monats, die nach dem Vollmond beginnt. 

4) Über das höchst merkwürdige Zeugnis des Hesychios: ScnofpQadtg' inidQcci 
inxä oZtoag Övoit4xi6iupoci^ iv alg ivayiiovci xoXg vexQoTg x. x. X. gedenke ich später einmal 
zu handeln. Vgl. einstweilen Et. M. u. Gud. s. v. 
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MOBITZ VOIGT, Die technische Produktion und die besflglichen römisch -rechtlichen Erwerbtitel. 1890 ( „ „2.—) „ 1.— 
WILHELM BOSCHEB, Umrisse aur Naturlehre der Demokratie. 1890 ( „ „ 6.—) „ 8.— 

ZWÖLFTER BAND. Mit 6 Tafeln. Hoch 4. 1891. (Statt JC2S.— JC12.— 

FBIEDBIGH ZABNCKE, Causa NicoUl Winter. Ein Bagatellprocess bei der Universitftt Leiprig. 1890 (Statt M i.— ) JC 2.— 
F. H. WEISSBACH, Anzanische Inschriften und Vorarbeiten au ihrer Entaifferung. Mit 6 Tafeln. 1891 . ( „ „ 3.—) „ 1.60^ 
AUGUST LESKIEN, Die Bildung der Nomina im LiUuischen. 1891 ( „ „ 16.—) „ 8.— 

DREIZEHNTER BAND. Mit 5 Tafeln und 1 Facsimile. Hoch 4. 1893. 

FBIEDBIGH HULTSCH, D. eraÄhl. Zeitformen b.Polybios. E. Beitr. a. Synt. d. gemelngriech. Sprache. L 1891 (Statt JC 7.—) JC d,^ 

GEOBG GOETZ, Der Libor Glossarum. Mit einem Facsimile. 1891 ( „ „ 8.—) „ 1.50 

FBIEDBIGH BATZEL, Die afrikan. BOgen, ihre Verbreit, u Verwandtsch. Nebst e. Anhang über d. Bögen 

Neu- Guineas, der Veddah und der Negritos. Eine anthropogeographische Studie. Mit 5 Tafeln 1891 ( „ „ 8.—) „ 1.60 
FBIEDBIGH HULTSCH, D. erafthl. Zeitformen b. Polybios. E. Beitr. z. Synt d. gemelngriech. Sprache, n. 1892 ( „ „ 4.—) „ 2.~ 

MOBITZ VOIGT, Ueber die leges luliae iudiciorum privatorum und publicorum ( „ „2.60) „1.80 

AUGUST LESKIEN, Untersuch, über Quantität u. Betonuug i. d. slavischen Sprachen. I. Die Quantität im 

Serbischen. B. Das Verhältniss von Betonung u. Quantität in den zweisilb. primären Nomina. C. Das 

Verhältniss Ton Betonung und Quantität in den stamm bildenden Suffixen mehrsilbiger Nomina. 1898 ( „ „8.—) „1.60 
BICHABD MEISTER , Die Mimiamben des Herodas. Herausgegeben und erklärt mit einem Anhange über 

den Dichter, die Überlieferung und den Dialekt. 1898 Vergriffen. 

VIERZEHNTER BAND. Mit 10 Tafeln. Hoch 4. 1894. (Statt JC SS. ~) JCU.— 

FBIEDBIGH HULTSCH, D. eraähl. Zeitform, b. Poly Mos. E. Beitr. «. Synt. d. gemelngriech. Sprache. nL 1893 (Statt •* 8.60) Ut 1.80 

JOHANNES ILBEBG, Das Hippokrates - Glossar des Erotianos und seine ursprüngliche Gestalt. 1893 . . ( „ „ 2.—) „ 1.— 

ALBEBT SOCIN, Zum arabischen Dialekt von Marokko. 1898 ( „ „ 8.—) „ 1.60 

FBIEDBIGH DELITZSCH, Beiträge a. Bntslfferung u. Erklärung d. kappadokischen Keilschrifttafeln 1893 ( „ „ 3.—) „ 1.50 
THEODOB SCHBEIBEB, Die alexandrinische Toreutik. Untersuchungen über die griech. Goldschmiede- 
kunst im Ptolemaeerreiche. I Theil. Mit 6 Tafeln und 188 Abbildungen. 1894 ( „ „10.—) ., 6.— 

MAX HEINZE, Vorlesungen KanU Über Metaphysik aus drei Semestern. 1894 ( „ „ 8.—) „ 4.— 

F. H. WEISSBAGH, Neue Beiträge sur Kunde der Susischen Inschriften. Mit 6 Tafeln. 1894 ( „ „8.60) „1.80 

FÜNFZEHNTER BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 1895. (Statt ./d 38.— ) JK 16.— 

ALBEBT SOGIN u. Dr. HANS STUMME, Der arab. Dialekt der Houwfira des Wäd Süs in Marokko. 1894 (Statt JC 8.—) JC 4.— 

HEINBICH SCHUBTZ, Das Augenomament und verwandte Probleme. Mit 3 Tafeln. 1806 ( „ „ 6.—) „ 2.50 

HOLGEB PEDEBSEN, Albanesische Texte mit Glossar. 1895 ( „ „ 8.— ) „ 4.— 

EBNST WINDI8GH, Mära und Buddha. 1895 ( „ „ 12.—) „ 6.— 

Band 11—15 zusammeii (statt Mk. 156.—) ffir Mk. 70.— 
Band 1—15 zusammen (statt Mk. 420.— > für Mk. 175.— 

SECHZEHNTER BAND. Hoch 4. 1897. Preis 80 JC 

BIGHABD FOEBSTEB, Johann Jacoh Beiske's Briefe. 1897 SO Ji 

SIEBZEHNTER BAND. Mit 3 Textfiguren u, 6 Kartenskizzen im Text. Hoch 4. 1897. Preis 40 .H. 

FBIEDBIGH HULTSCH , Die Elemente der ägyptischen Theilungsrechnung. Erste Abhandlung. 1895 S JC 

FBIEDBIGH DELITZSCH, Das Babylonische WeltschOpfoiigsepos. 1896 BJC 

W. H. BOSCHEB, Das Ton der „Eynanthropie" handelnde Fragment des Maroellns Ton Side. Mit 3 Textflgaren. 1896 ... AJC 

FBIEDBIGH BATZEL , Der Staat und sein Boden geographisch betrachtet. Mit 5 Kartenskisaen im Text. 1896 BJC 

KABL BÜCHEB, Arbelt und Bhythmus. 1896 BJC 

THEODOB SCHBEIBEB, Die Wandbüder des Polygnotos in der Halle der Knidier zu Delphi. 1897 S JC 

ACHTZEHNTER BAND. Mit 1 Karte u. 18 Abbildungen. Hoch 4. 1900. " Preis 26 JC 40 Jk. 

CUBT WACHSMUTH, Neue Beiträge aur Topographie Ton Athen. 1897 S JC 

FBIEDBIGH HULTSCH, Die Gewichte des Alterthums, nach ihrem Zusammezxhange dargestellt. 18S8 10 JC 

YIETOB HAMTZSCH, Sebastian MQnster: Leben, Werk, wissenschaftliche Bedeutung. 1898 BJC 

AUGUST SCHMABSOW, Ghibertis Kompositionsgesetce an der Nordtür des Florentiner Baptisteriums. Mit 18 AbbUd. 1899 8 JC 
H. GELZEB, Die Genesis der byzantinischen Themenverfassung. Mit 1 Karte. 1899 AJCM\. 

^NEUNZEHNTER BAND. Mit 3 Tafeln. Hoch 4. 1900. Preis 26 JC 

ALBEBT SOCIN , Divan aus Centralarabien. I. Theil : Texte nebst Glossen und Exourse. 1900 12 JC 

IL Theil: Übersetzung. Mit S Tafeln. 1900 ^JC 

in. Theil: Einleitung. Glossar und Indioes. Nachträge des Heransgebers. 1901 10 JC 

ZWANZIGSTER BAND. Mit 1 Tafel. Hoch 4. 1908. Preis 26 ^ 80 ^. 

BUDOLF HIBZEL, !4y^a<»oc Nöuog. 19U0 S JC 

WILHELM HEINBICH BOSCHEB, Ephialtes, eine pathologisch - mythologische Abhandlung Aber die Alptrftume und Alp- 
dämonen des klassischen Altertums. 1900 ^JC 

HEBMAKN FETEB, Der Brief in der römischen Litteratur. Litterargeschichtl. Untersuchungen u. Zusammenfassungen. 1901 6 JC 

LUDWIG MPITEIS, Zur Geschichte der Erbpacht im Alterthum. 1901 ^ JC 

HEINBICH GELZEB, Der Patriarchat von Achrida. Geschichte und Urkunden. 1902 7.^20^. 

80PHUS BUGE, Topographische Studien zu den portugiesischen Entdeckungen an den Küsten Afrikas. I. Hit 1 TafeL 1903 SJC 60\. 

EINUNDZWAN^IGSTER BAND. 

EDUABD SIEYEBS, Metrische Studien. I. Studien zur hebräischen Metrik. Erster Teil: Untersuchungen. 1901 li JC 

_- Zweiter Teil: Textprobeu. 1901 BJC 

THEODOB SCHBEIBEB, Studien über das Bildniss Alexanders des Grossen. Mit 13 Taf. u. 28 Textfig. 1903. [U. d. Presse.] 
W. H. BOSCHEB, Die enneadischen und bebdomsdischen Fristen und Wochen der ältesten Griechen. Ein Beitrag aur ver- 
gleichenden Chronologie und Zahlenmystik. 1903 9 JC 

ZUR FÜNFZIGJÄHRIGEN JUBELFEIER DER KÖNIGL. SACHS. GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 
ZU LEIPZIG AM 1. JULI 1896. Hoch 4. Preis 4 JC 

SACHREGISTER DER ABHANDLUNGEN UND BERICHTE DER PHILOLOGISCH -HISTORISCHEN CLASSE. 
1846—1895. Hoch 4. 1898. Preia 8 .K 

Leipzig, April 1903. B. G. Teubner. 

BERICHTE 
DEE KÖNIGL. SÄCHSISCHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 

BERICHTE beider Classen. 1846—47 (12) 1848 (6). 

Mathematisch-physische Classe. 1849 (S) 1860 (3) 1851 (2) 1852 (2) 1868 (3) 1854 (8) ISÖÖ (2) 1866 (2) 1867 (3) 1868 (8) 1869 (4) 

1860 (9) 1861 (2) 1862 (1) 1868 (2) 1864 (1) 1865 (1) 1866 (6) 1867 (4) 1868 (3) 1869 (4) 1870 (5) 1871 (7) 1872 (4 mit Beiheft) 1878 (7) 
1874 (5) 1876 (4) 1876 (2) 1877 (2) 1878 (1) 1879 (1) 1880 (1) 1881 (l) 1882 (1) 1888 (1) 1884 (2) 1886 (8) 1886 (4 mit Snpplement) 1887 (2) 
1888 (2) 1889 (4) 1890 (4) 1891 (5) 1892 (6) 1893 (9) 1894 (3) 1896 (6) 1896 (6) 1897 (8) 1898 (6) 1899 (6) 1900 (7). 

- Naturwissenschaftliche Reihe. i898 (i) 1899 (i). 

Philologisch-historische Classe. 1849 (.'>) 1850 (4) 1851 (5) 1852 (4) 1853 (6) 1864 (6) 1856 (4) 1866 (4) 1867 (2) 1868 (2) 1859 (4) 

1860 (4) 1861 (4) 1862 (1) 1863 (3) 1864 (3) 1866 (1) 1866 (4) 1867 (2) 1868 (3) 1869 (3) 1870 (8) 1871 (1) 1872 (1) 1878 (1) 1874 (2) 1875 (2) 
1876 (1) 1877 (2) 1878 (3) 1879 (2) 1880 (2) 1881 (2) 1882 (1) 1883 (2) 1884 (4) 1886 (4) 1886 (2) 1887 (6) 1888 (4) 1889 (4) 1890 (3) 1891 (8> 
1892 (8) 1893 (3) 1894 (2) 1895 (4) 1896 (3) 1897 (2) 1898 (5) 1899 (5) 1900 (9). 

Berlelite: Bei Bezug vollständiger Bände zup Hälfte des Preises. 
Jalirg« 1846—1895 zusammen (statt Mk. 137«— > nur Mk« 60« — 
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SJ^HRIFTEN 
DER FÜRSTLICHJABLONoi^SKI'SCHEN GESELLSCHAFT Zu LEIPZIG 

(fflSTORISCHNAtlONALÖKONOMISCHE SECTION) 



ABHANDLUNGEN bei Begründung der K. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 
am Tage der 200jährigen Geburtsfeier Leibnizens herausgegeben von der Fürstl. Jablonowski- 
sehen Gesellschaft. Mit dem Bilctiisse von Leibniz in Medaillon u. zahlreichen Holzschn. 
und Kupfertafebi. hoch 4. 1846. broch. Preis 15 Jt 

PREIS SCHRIFTEN gekrönt und herausgegeben von der Fürstlich Jablonowski'schen 
Gesellschaft. 

6. TH-. HIRSCH, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschichte unter der Herrschaft des deutschen Ordens. 

(Nr. 1 der hist.-nat.-ökonom. Seot.) hoch 4. 1868. 8 JC 

7. H. WISKEMANN, Die antike Landwirthschaft und das von Thünensche Gesetz, aus den alten Schrift- 

stellern dargelegt. (Nr. II d. hiBt.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1859. 2 JC 4.0 s,. 

8. K. WERNER, Urkundliche (beschichte der Iglauer Tuchmacherzunft. (Nr. HI d. hist.-nat.-ök, Sect.) 

hoch 4. 1861. 3 JC 

9. V. BÖHMERT, Beiträge zur Gesch. d. Zunftwesens. (Nr. IV d. hist-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1862. 4 JC 

10. H. WISKEMANN, Darstellung der in Deutschland zur Zeit der Reformation herrschenden national- 

ökonomischen Ansichten. (Nr. V d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1861. 4 JC 

11. E. L. ETEENNE LASPEYRES, Geschichte der volkswirthschaftl. Anschauungen der Niederländer u. 

ihrer Litteratur zur Zeit der Republik. (Nr. VI d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1863. 8 JC 

18 JOH. FALKE, Die Geschichte des Kurfürsten August von Sachsen in volkswirthschaftlicher Beziehung. 
(Nr. Vn d. hisi-nat-ök. Sect.) hoch 4. 1868. 8 JC 

14. B. BÜCHSEN SCHÜTZ, Die Hauptstätten des Gewerbfleisses im classischen Alterthume. (Nr. Vm 
d. hi8t.-nat.-ök. Sect) hoch 4. 1869. 2 Ul^ 80 5s. 

16. H. BLÜMNER, Die gewerbliche Thätigkeit der Völker des classischen Alterthums. (Nr. IX d. hist.- 

nat-ök. Sect.) hoch 4. 1869. 4 JC 

17. H. ZEISSBERG, Die polnische Geschichtechreibung des Mittelalters. (Nr. X der hist.-nat-tJk. Seci) 

hoch 4. 1873. 12 JC 

19. A. LESKIEN, Die Declination im SlaTisch- Litauischen und Germanischen. (Nr. XI d. hi8t.-nat.-ök. 

Sect.) hoch 4. 1876. 6 JC 

20. R. HASSENCAMP, Über den Zueammenhang des lettoslavischen und germanischen Sprachstammes. 

(Nr. Xn d. hi8t.-nat.-ök Sect.) hoch 4. 1876. 3 JC 

21. R. PÖHLMANN, Die Wirthschaftspolitik der Florentiner Renaissance und das Princip der Verkehrs- 

freiheit. (Nr. Xm d. hist-nat-ök. Sect.) hoch 4. 1878. ^ JC 20 s,. 

22. A. BRÜCKNER, Die slavischen Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen. (Nr. XTV 

d. hist.-nat.-ok. Sect.) hoch 4. 1879. 4: JC 20 ^, 

23. F. 0. WEISE, Die Griech. Wörter im Latein. (Nr. XV d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1882. 18 JC 

24. R. PÖHLMANN, Die Übervölkerung der antiken Grossstädte im Zusammenhange mit der Gte- 

sammtentwicklung städtischer {Syilisation dargestellt. (Nr. XVI der hist.-nat-ök SecÜon.) 
hoch 4. 1884. 4 JC 20 S». 

26. E. HASSE, Geschichte der Leipziger Messen. (Nr. XVn d hisi-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1885. 16 JC 

28. K. E. MÜCKE, Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der Niedersorbischen (Nieder- 
lausitzisch -wendischen) Sprache. Mit besonderer Berücksichtigung der Grenzdialecte und des 
Obersorbischen. (Nr. XVIH d. hist.-nat-ök. Sect.) hoch 4. 1891. 20 JC 

30. M. VANCSA, Das erste Auftreten der deutschen Sprache in den Urkunden. (Nr. XIX d. hist-nat.-ök. 
Sect) hoch 4. 1896. 6 JC 

33. E, 0. SCHULZE, Die Kolonisierung und Germanisierung der Gebiete zwischen Saale und Elbe. (Nr. XX 

d. hist-nat-ök. Sect) hoch 4. 1896. 20 JC 

34. E. ZIEBARTH, Das griechische Vereinswesen. (Nr. XXI d. hist-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1896. 10 JC 

35. H. SCHÜRTZ, Das afrikanische Gewerbe. (Nr. XXII d. hist-nat-ök. Sect) hoch 4. 1900. 7 JC 
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